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m nächſten Quartal erſcheint die

Halleſch itung“Halleſche Zeitung
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die

angrenzenden Staaten
bisher wöchentäglich zweimal in einer Morgen und Abend-

L nusgabe.
Die „Halleſche Zeitung“ bringt ſtets friſche und entſchiedene Aufſätze

über die Zeitfragen und Tageskämpfe, die neueſten und wichtigſten Mit
theilungen aus allen Ländern und Lebensgebieten, ſie bietet mannigfache
Belehrung für Hof und Werkſtatt, für Haus und Familie, reiche Unterhal
ung für die Frauen und Kinder, für alt und jung!

Neben den zwei täglichen Ausgaben bietet die „Halleſche Zeitung“
ihren Abonnenten den täglich erſcheinenden

„Halleſchen Courier“,
welcher in ſeinem reichhaltigen Leſeſtoff Romane unſerer bedeutendſten Tages
ſchriftſteller, Novellen, Humoresken, Perlen deutſcher Dichtkunſt u. ſ. w. zur
Veröffentlichung bringt. Zur Zeit erſcheint und wird jedem neu eintreten
den Abonnenten nachgeliefert, der hochintereſſante

Roman von J. von Wald-Zedtwitz:

„Der Lüge Saat“.
Außerdem erſcheinen wöchentlich unter der Redaktion des Herrn

Landesökonomie-Rath von Mendel-Steinfels
die

„Land wirthſchaftlichen Mittheilungen“.
Dieſelben enthalten neben Abhandlungen über alle landwirthſchaft

lichen Zweige von den erſten Fachautoritäten beantwortete Anfragen aus
dem Leſerkreiſe über den landwirthſchaftlichen Betrieb, wie Fütterung, Dün
gung u. ſ. w. Weitere Beiblätter für die Abonnenten ſind das

„Jlluſtrirte UnterhaltungsBlatt“
Ausführliche Parlamentsberichte

Gewinnliſten aller Klafſenlotterien
Amtliche Bekanntmachungen

für den Saalkreis, wodurch der reichhaltige Jnhalt der „Halleſchen
Zeitung“ vervollſtändigt wird.

Beſtellungen auf die zwölf Mal wöchentlich erſcheinende „Halleſche
Zeitung“ werden von allen Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mark pro

uartal entgegengenommen. Jn Halle und Giebichenſtein nehmen die
eitungsträgerinnen den Abonnementsbetrag von Mark 2,50 pro Quartal

Sager i Lgtih zweimaliger Zuſtellung entgegen, ebenſo die unterzeichnete
xpedition.do Expedition der „Halleſchen Zeitung“

unter Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die
angrenzenden Staaten.

Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.
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Telegramme.
Berlin, 28. März. Generallieutenant Vogel von Falckenſtein,

Kommandeur der 5. Diviſion, hat ſeinen Abſchied eingereicht.
Berlin, 28. März. Der „Vorwärts“ meldet Die ſozialdemo

kratiſche Fraktion beſchloß bei der dritten Leſung des Etats zum
apitel „Reichstag“ eine Reſolution einzubringen, worin der Reichs

tag aufgefordert wird, zu der Depeſche an Bismarck Stellung zu
ehmen.

Hamburg, 28. März. In der geſtrigen Bürgerſchaftsſitzung
urde der Vorſchlag des Präſidenten, an den Fürſten Bismarck
m 80. Geburtstage eine Glückwunſchdepeſche abzuſenden,

unter ſtürmiſchen Beifall genehmigt.

Wien, 28. März. Der „Pol. Corr.“ geht aus Rom eine
z Meldung zu, welche die Nachricht, daß in dem bevorſtehenden fran

zöſiſchen Feldzug gegen Madagaskar ein italieniſches Kriegsſchiff nach
dort geſandt werde, dementirt.

Prag, 28. März. Die Prager Polizei verhaftete 17 Anarchiſten
welche eine anarchiſtiſche Organiſation über ganz Oeſterreich planten.

Kopenhagen, 28. März. Wegen der Krankheit der Königin
herrſcht in Hofkreiſen große Beſorgniß.

Paris, 28. März. Eine Verſammlung von 700 Arbeitern der
ſtädtiſchen Zündholzfabriken von St. Quentin und Audevilliers be
Fiſchloß mit einer Mehrheit von 100 Stimmen einen allgemeinen

Streik.

Paris, 28. März. Die geſtrigen Blätter beſprechen die Reden,
es deutſchen Kaiſers und des Fürſten Bismarck in Friedrichsruh-

beſonders wird die Anſpielung Bismarcks auf die franzöſiſchen Ver
hältniſſe lebhaft kommentirt. Die Republikaner bezeichnen dies als
ine Anmaßung, während die Monarchiſten mit den Aeußerungen

n über die republikaniſche Staatsform ihr Einverſtändniß
rklären.

Madrid, 28. März. Die Aufſtändiſchen von Cuba ſchlugen
ſpaniſchen Truppen bei Campochuelos. Der Anführer der unter

jenen Abtheilung wird vor ein Kriegsgericht geſtellt. Canovas
ferirte mit Campos, welcher den Poſten des Generalgouverneurs

n Cuba annehmen wird. Wegen des Ernſtes der Lage wird er
am 2. April einſchiffen.
Madrid, 28. März. Martinez Campos wird in der morgigen

natsſitzung für die Vorlage eintreten, wonach Angriffe auf die
ch nee, ſelbſt ſolche von Seiten der Preſſe, von dem Kriegsgericht

geurtheilt werden ſollen.

ie Aubeltage in Friedrichsruh.
z Friedrichsruh, 27. März.F. v Prinz Heinrich iſt um 11 Uhr Vormittags mit dem Prinzen

Waldemar und dem Hofmarſchall Kapitän zur See Freiherrn
on Seckendorf hier eingetroffen. Um 10 Uhr erfolgte die

bholung der Standarten aus dem Schloſſe. Die Schwadron

der Halberſtädter Küraſſiere zog unter den Klängen des Hohen-
friedberger Marſches in den Schloßpark ein, worauf der Fürſt
in Küraſſieruniform mit ſeiner Familie aus dem Schloßgarten
heraustrat und dem feierlichen Akte beiwohnte. Beim Abrücken
der Schwadron verabſchiedete ſich der Fürſt ſehr herzlich von
den Offizieren. An die Wachtmannſchaft und den Wacht-
habenden richtete der Fürſt u nach Heimath und Namen.
Der Fürſt kehrte ſodann in das Schloß zurück, wo der Kom
mandeur des Küraſſier- Regiments mit ſeinem Adjutanten noch
kurze Zeit verweilte. Nach der Einziehung des Doppelpoſtens
und der Wache erfolgte die Verladung der Schwadron, welche
Mittags über Wittenberge, Magdeburg nach Halberſtadt zu
rückkehrt.

Um 11*7, Uhr trafen der Großherzog von Baden mit
Gefolge, der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe mit dem Prinzen
Alexander zu Hohenlohe und dem Chef der Reichskanzlei Frhrn.v. Wilmowski, ferner der badiſche Geſandte v. Jago
hier ein und wurden an dem Bahnhofe von dem Grafen
Rantzau empfangen. Der Großherzog erkundigte ſich ſogleich
nach dem Befinden des Fürſten und begab ſich darauf mit dem
Reichskanzler zu Wagen nach dem Schloſſe, wo Fürſt Bismarck
auf der Thürſchwelle ſeine Gäſte auf das Herzlichſte begrüßte.

Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe überbrachte dem
Fürſten Bismarck die Beglückwünſchungsſchreiben des Bundes
raths und des a Staatsminiſteriums, zweier Körper-
ſchaften, die ſtolz darauf ſeien, Jahrzehnte hindurch unter der
Leitung des Fürſten Bismarck für das Wohl des Vaterlandes
gearbeitet zu haben. Der Reichskanzler ſchloß ſeine Anſprache
mit dem herzlichen Wunſche, daß Gott dem Fürſten noch lange
Jahre der Kraft und Geſundheit ſchenken möchte. Fürſt Bis-
marck dankte dem Herrn Reichskanzler perſönlich, bat ihn dem
Bundesrathe und dem Staatsminiſterium ſeinen herzlichen
Dank zu übermitteln und bemerkte, daß es ihn ſtets gefreut
habe, mit dem Fürſten Hohenlohe geſchäftlich zu arbeiten. Es
mache ihm deshalb auch ganz beſondere Freude, daß gerade
der Reichskanzler die Glückwünſche überbringe.

An welches vor dem Eintreffen des Groß-
zog von Baden und des Reichskanzlers Fürſten zu Hohen-
ohe ſtattfand, nahmen Theil: die Prinzen Heinrich undWaldemar, Hofmarſchall Frhr. v. Se der Kommandeur

der Seydlitz-Küraſſiere Oberſtlieutenant Graf v. Klinckowſtroem,
der Adjutant des Letzteren Lieutenant Bronſart v. Schellen-
dorff, Graf Rantzau und Geheimer Medizinalrath e
Schweninger. Prinz Heinrich brachte während des Frühſtücks
auf den Reichskanzler einen Toaſt aus mit den Worten:
„Möge Gott Sie lange erhalten.“ Dem Prinzen

aldemar ſchenkte der Fürſt ſein großes photographiſches
Bildniß. Um 12 Uhr 15 Min. reiſten Prinz Heinrich und
Prinz Waldemar, vom Grafen Rantzau bis zum Bahnhof be-
gleitet, ſowie Hofmarſchall Frhr. v. Seckendorff wieder ab.

Der Großherzog von Baden und der Reichskanzler Fürſtzu Hohenlohe ſind mit dem Prinzen Alexander zu Hohenlohe

und dem Chef der Reichskanzlei Freiherr v. WilmowskiMittags 1 Uhr 15 Minuten nach Berlin zurückgeceiſt und
wurden von dem Fürſten Bismarck und deſſen Familie bis zu
dem Eiſenbahnzuge geleitet, welcher vor dem Thore des Parkes
hielt. Nachdem der Großherzog den Zug beſtiegen hatte,
äußerte er zu dem Fürſten „Es war nicht nöthig, daß Sie
hier blieben. Jch freue mich nur über die Sonne, welche
wohlthuend wirkt.“ Vorher am Parkthore hatte der Groß-
herzog zum Fürſten „Auf Wiederſehen geſagt. Als derZug Ibſchr, rief der Großherzog, nachdem ſich alle Einſteigenden

von dem Fürſten verabſchiedet hatten, letzterem nochmals ein
Lebewohl zu. Das Publikum brach in laute Hochrufe aus, in
welche die Jnſaſſen des fahrplanmäßigen Zuges einſtimmten.
Der Fürſt, welcher ſehr wohl ausſah, ſchritt rüſtig, nach allen
Seiten grüßend, nach dem Schloß.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer unternahm geſtern mit der Kaiſerin

den gewohnten Morgenſpaziergang im Thiergarten und hörte
nach der Rückkehr ins Schloß den Vortrag des Chefs des
Civilkabinets.

Die Beſſerung in dem Befinden des Prinzen Joachim
ſchreitet gleichmäßig fort. Die völlige Geneſung kann jedoch erſt in
längerer Zeit erwartet werden.

Zu der geſtrigen ſenſationellen Mittheilung der „Köln.
Volksztg.“ über das Verhältniß Rußzlands zu Deutſch
land ſagt die „Poſt“, „daß die Jnformation der „Köln.
Volksztg.“ allem Anſcheine nach aus ſolchen Kreiſen ſtammt,
denen aus naheliegenden Gründen ein Reißen des Drahtes
zwiſchen Petersburg und Berlin ein erſehntes Ziel ſei. Dasfeeilenſerdghve Organ konſtatirt, daß Graf v. d. Oſten-Sacken

in Berlin von vornherein als durchaus genehm gegolten habe.
Betreffs der Meldung, daß in Petersburg Schritte vorbereitet
würden, um die ruſſiſch franzöſiſche Annäherung deutlicher dar
zuthun, ſchreibt die „Poſt“, eine Beſtätigung dieſer Meldung
müſſe erſt abgewartet werden.

Jn ähnlichem Sinne äußert ſich die „Nat.-Ztg.“:
„Die Angaben der „Köln. Volkszeitung“ ſind grundlos. That

ſächlich iſt ſowohl der neue ruſſiſche Botſchafter am Berliner Hofe,
Graf v. d. Oſten-Sacken, hier ebenſo persona gratissima, wie der
neue deutſche Botſchafter am ruſſiſchen Hofe, Fürſt Radolin, in
St. Petersburg. Eine weitere Ausſtreuung, daß man hier in Berlin
den Generaladjutanten Richter als ruſſiſchen Botſchafter gewünſcht,
der Czar dieſen Wunſch jedoch abgelehnt habe, gehört ebenfalls
in die Kategorie freier Erfindungen, wie alle daran geknüpften
Schlußfolgerungen über eine Spannung zwiſchen Deutſchland und
Rußland durchaus hinfällig ſind. Die freundnachbarlichen Be
ziehungen zwiſchen den beiden Reichen laſſen nichts zu wünſchen
übrig es dürfte die Annahme begründet ſein, daß die peſſi
miſtiſchen Gerüchte von einer Seite verbreitet werden, wo man
befriedigende deutſchruſſiſche Beziehungen nicht gern ſieht. Man
darf ſich daher darauf gefaßt machen, daß es in nächſter Zeit an
ähnlichen Erfindungen nicht mangeln wird, ohne daß dieſe

dadurch an innerer Wahrſcheinlichkeit und thatſächlicher Begründung
gewinnen.“

Das neugewählte Präſidium des Reichstags,
beſtehend aus zwei demokratiſchen Centrumsmännern und einem
Freiſinnigen von Singer's Gnaden, wird, entgegen der bis
herigen Gewohnheit, eine Audienz beim Kaiſer nicht nachſuchen.

Ein Akt der Höflichkeit wird nur inſofern ſtattfinden, als das
neue Präſidium ſeine Karten beim Hofmarſchallamt abgiebt.
Auf dieſe Weiſe will man eine Ansſprache zwiſchen dem
Kaiſer und dem Reichstagspräſidium über die letzten Vor-
gänge vermeiden.

Bezüglich des Schickſals der Tabakſteuervorlage iſt man
ſich im Schooße der Regierung klar darüber, daß die TabakſteuerVorlage

um ſo weniger Hoffnung bat durchzugehen, je mehr Abſtriche im Etat ge

macht werden. Ohne Tabakſteuer iſt aber eine Finanzreform un
denkbar; ſo werden wir auch im nächſten Etatsjahre das erbauliche
Schauſpiel haben, daß die Einzelſtaaten bis ſpät im Jahre ihre
Bilanz nicht werden aufſtellen können, weil die Höhe der Matrikular-
beiträge nicht früher zu bemeſſen iſt, ehe der Reichsetat verabſchiedet
iſt. Auf eine Finanzreform verzichtet die Regierung indeſſen nicht,
und ſo darf auf Grund zuverläſſigſter Quellen geſagt werden, daß
die Tabakſteuer-Vorlage, auch wenn ſie diesmal abgelehnt werden
ſollte, im nächſten Jahre abermals vorgelegt werden wird, vielleicht
mit einigen Aenderungen.

Eine goldene Brücke verſucht die „Kölniſche
Zeitung“ den vereinigten Bismarckhaſſern im Reichstage
zu bauen. Das in ſeiner Tonart ſehr heruntergekommene
„Weltblatt“ ſchreibt nämlich, indem es wie wir, aber von
einem anderen „weitſichtigeren“ Geſichtspunkte aus von einer
Reichstagsauflöſung abräth:

„Wenn ſolcherart die Ausſichten der Sozialdemokraten günſtig
ſtehen würden, ſo liegt auf der anderen Seite die Gefahr vor, daß
die oſtelbiſchen Agrarier die Lage benutzen, um ſich der Wahl
parole zu bemächtigen und unter ihr noch mehr katilinariſch-
agrariſche Elemente in den Reichstag zu bringen. Ein
deutſcher Reichstag aber mit zwei großen Parteien, von denen die
eine ſozialdemokratiſch, die andere katilinariſch-ariſto-
kratiſch iſt, das möchten wir unſerem Lande nicht wünſchen.“

Hierzu bemerkt von ſeinem Standpunkte aus ganz logiſch
das Berliner Tageblatt“:

„Und dieſe katilinariſch-agrariſchen Elemente, dieſe katilinariſch
ariſtokratiſchen, oſtelbiſchen Agrarier waren die Hauptſchreier bei
dem Bismarckrummel. Grade ihr herausfordernder Ton hat es
vielen Mitgliedern der Reichstagsmehrheit vom Sonnabend
unmöglich gemacht, eine Reſerve zu beobachten, die ſie ſonſt ge
wiß gern gewahrt hätten. Sollte das ein abgekartetes Spiel ge
weſen ſein

Da hat die brave Kölnerin der Moſſeſchen Kollegin wieder
einmal recht verſtändnißinnig in die Hände gearbeitet. Aber
wiſſen möchten wir nur, ob dieſes par nobile fratrum wohl
meint, daß das „Spiel“ zwiſchen den „Katilinariern“ und den
„Genoſſen“ abgekartet geweſen ſei? Auf ſolchen Pfaden zwar
hat man bisher wohl die Liberalen des „Berliner Tageblatts“
und der „Kölniſchen Zeitung“, allein noch niemals die Konſer-
vativen wandeln ſehen. Das rheiniſche „Weltblatt“ aber phi-
loſophirt noch weiter, es ſchreibt

„Unter der Parole „für Kaiſer und Bismarck“ ſind
die Agrarier, trotz ihrer mehr als zweifelhaften Stellung zu den
wirthſchaftlichen Anſichten des Kaiſers, ſehr gefährlich.“

Dieſes „ſachverſtändige“ Urtheil des „großen“ Blattes iſt
recht überraſchend. Auch wir glauben, daß die konſervative
Partei unter ihrer alten Parole den Spiegelfechtereien und
Machenſchaften der „Kölniſchen Zeitung“ und ihres Anhangs
gefährlich ſei und bleibe, und das umſomehr, je ungefährlicher
und »bedeutungsloſer das Geſchreibſel des „wetterkundigen“
Schmock in der „Kölniſchen Zeitung“ geworden iſt.

Zu den Verhandlungen des Staatsraths. Der
„Reichsanzeiger“ macht heute folgende Mittheilung

„Für die Berathung eines Sehlußantrags zu I 1 der Vorlage
„Maßnahmen zur Hebung des Getreidepreiſes“ war von dem
Staatsrath eine Kommiſſion niedergeſetzt worden, deren Vorſchläge
demnächſt in der bereits veröffentlichten Faſſung von dem Staats-
rath angenommen ſind. Die Kommiſſion hat der Berathung ihrer
Vorſchläge eine Ueberſicht über das Ergebniß der Verhandlungen
bezüglich derjenigen unter I 1 bezeichneten Maßnahmen, welche
eine unmittelbare Einflußnahme auf den Preis des Getreides
durch Eingreifen des Staates in den Handel bezwecken, zum
Grunde gelegt und die demnächſtige Veröffentlichung derſelben in
Form einer Denkſchrift empfohlen, um die Erwägung im Einzelnen
erkennen zu laſſen, welche die Kommiſſion bei der Faſſung ihres
Beſchluſſes geleitet haben. Jm Staatsrath wurde hiergegen ein
Bedenken nicht erhoben.

Dieſe von der Kommiſſion nach Faſſung und Jnhalt im
Einzelnen feſtgeſetzte Denkſchrift wird heute im Auftrage des
Königlichen Staats miniſteriums im „Reichsanzeiger“ ver-
öffentlicht.

Die „Poſt“ ſchreibt zu den Preſſemeldungen, wonach
auf dem preußiſchen Geſandtenpoſten in Hamburg ein
Wechſel bevorſtehe, dieſe Annahme entbehre jeder Begründung.
Auch hinſichtlich des Nachfolgers des Frhrn. v. Thielmann
auf der preußiſchen Geſandtſchaft in München ſei bisher keine
Entſcheidung getroffen. Die „Voſſ. Ztg.“ hält die Meldung
von der Abberufung des rm v. Kiderlen-Wächter von dem
Geſandtenpoſten in Hamburg aufrecht, desgleichen die Mit-
theilung, deſſen Nachfolger werde der jetzige Geſandte in Olden-
burg, Graf Monts. Das Blatt fügt hinzu, an Stelle des
Letzteren werde der erſte Sekretär bei der deutſchen Botſchaft
in Paris, Leg.-Rath v. Schön, treten.

Wie aus einer von der Regierung dem Abgeordnetenhauſe zu
geſtellten Tabelle hervorgeht, hat ſich die Einnahme der Juſtiz-
verwaltung von 15,9 Millionen im Jahre 1850 auf 62,2 Millionen
im Jahre 1893 94 erhöht. Der Zuſchuß jedoch, welchen die Juſtiz-
verwaltung gebraucht hat, iſt deshalb nicht geringer geworden. Jm
Gegentheil, er hat ſich ſehr geſteigert. Jm Jahre 1850 betrug er
11,5 Millionen. Er ging darauf ſo zurück, daß er 1863 den nie-
drigſten Stand mit 1,6 Millionen erreicht hatte. Von da an



iſt eine e Fhgeng zu verzeichnen geweſen. Der
Zuſchuß für 1893/94 belief ſich auf 39,4 Millionen, zu denen noch
rund 1 Million hinzuzuſetzen ſein würde, die Preußen als Beitrag
für das an die Stelle des früheren Obertribunals Kogeten Reichs
ericht leiſtet. Dieſer Betrag ſtellt zudem nur den nach dem
uſtizetat geleiſteten Zuſchuß dar. In den Einnahmen der Juſtiz

verwaltung ſtecken nämlich auch die mit den Gerichtskoſten erhobenen
Stempelbeträge, welche eigentlich zu den Einnahmen der indirekten
Steuerverwaltung gehören. Werden dieſe Beträge von
Einnahmen abgeſetzt, ſo hat der Zuſchuß für 1893,94
49,2 Millionen betragen. Dazu kommt, daß in dieſer
Summe die Beträge, welche als Zuſchuß zu den unter der Ver
waltung des Miniſteriums des Innern ſtehenden Strafanſtalten ge
leiſtet ſind, ſowie die bei den allgemeinen Fonds geleiſteten Ausgaben
an Penſionen und Reliktengeldern nicht mit enthalten ſind. Jm
Jahre 1893/94 ſind die erſteren Zuſchüſſe auf 6 Millionen und die
Penſionen u. ſ. w. auf 8,5, zuſammen auf 142. Millionen berechnet.
Unter Berückſichtigung aller dieſer Faktoren ſowie des Beitrages für
das Reichsgericht ſtellt ſich der Zuſchuß für die Rechts
pflege im Jahre 1893/94 auf 64,7 Millionen.

F Wie aus militäriſchen Kreiſen verlautet, iſt der urſprüng
liche Plan, anläßlich der Feier der Eröffunng des Nord
Oſtſee- Kanals eine große Truppenübung mit darauffolgender
Kaiſerparade in der Nähe Rendsburgs abzuhalten, fallen ge
laſſen worden. Dagegen ſoll am Kanalufer, während der
Kaiſer und deſſen Gäſte Rendsburg paſſiren, eine große
Truppenaufſtellung ſtattfinden. Nunmehr haben ſämmtliche
Mächte, an die Einladungen ergangen waren, ihre Theil-
nahme an den Feſtlichkeiten amtlich zugeſagt.

Die „Nat. Ztg.“ ſchreibt: „Der Annahme gegen
über, daß die baldige Einberufung einer internationalen
Währungskonferenz ſeitens der Reichsregierung zu erwarten
ſei, iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß die Verhandlungen
mit den Bundesregierungen darüber, ob und wann eine Ein
ladung zu einer ſolchen Konferenz erlaſſen werden ſoll, 7
ſchweben. Dieſe Verhandlungen werden vorausſichtlich erſt na
längerer Dauer zum Abſchluß gelangen. Vermuthlich wird
dabei die ſchwierige Frage eine weſentliche Rolle ſpielen, welche
Vorſchläge zur Hebung und Befeſtigung des Silberpreiſes der
Konferenz unterbreitet werden ſollen.“

Ppolitiker, die das Gras wachſen hören, wollen
wiſſen, daß Schuwalow's Verſetzung nach Warſchau
und Radolin's iel nach St. Petersburg in Verbindung
ſtehen mit der Polenfrage, mit einem Verſuch, die Polenfrage
auf einer anderen Grundlage, in einer Art von Kooperation
zu behandeln. Eine derartige Verquickung würde lediglich den
polniſchen Jntriganten erwünſchte Gelegenheit bieten, aufs Neue
im Trüben zu fiſchen ſie würde die Löſung der polniſchen
Frage, die in Deutſchland eine ganz andere iſt als in Ruß-
land, nur erſchweren. Hoffentlich erweiſt ſich die angedeutete

ombination als Erfindung.
Als Hüterin des parlamentariſchen Anſtandes

geberdet ſich das Organ des deutſchen Therſites, die „Frei-
innige Zeitung“. Das Bhtkatt iſt darüber entrüſtet, daß

auch auf den Reichstagstribünen die Amtsniederlegung des
Herrn von Levetzow mit Bravorufen und Beifallklatſchen be
antwortet worden iſt und behauptet, das ſei hauptſächlich auf
der dem Bundesrath zur Verfügung ſtehenden Tribüne und
auf der Mitteltribüne der Breitſeite geſchehen. Dann ſchreibt
die Richterſche Nachtausgabe weiter

„Die Herren vom Bundesrath müſſen von ihrem Einführungs
recht an dieſem Tage einen eigenartigen Gebrauch gemacht haben.e wird der neue Hraſident dieſem Unfug im erſten

iederholungsfalle energiſch zu ſteuern wiſſen. Es wird nöthig
ſein, künftig Beamte des Hauſes nicht bloß an den Eingängen,ſondern auch auf den Trikünen ſelbſt zu poſtiren, um die Raden

brüder ſogleich beim erſten Kennzeichen an die friſche Luft zu
befördern.“

Warum ſchlägt die „Freiſinnige Zeitung“ nicht gleich vor,
hinter „verdächtige“ Tribünenbeſucher Poliziſten zu placiren
Uebrigens iſt das Richterſche Blatt im Jrrthum; die erwähnten
Beifallsbezeugungen fanden auf allen Tribünen des Hauſes
ſtatt und erſtreckten ſich auf die Mehrzahl ihrer Beſucher. Daß
dem Begründer der „Nachtausgabe“ dieſer Ausdruck der
öffentlichen Meinung und ein ſolcher war es unzweifelhaft

nicht gefallen hat, glauben wir gern.
Dem Vernehmen nach werden die Arbeiten zur Fertig-

ſtellung des Geſetzentwurfs über die Bekämpfung des
unlauteren Wettbewerbs, deſſen erſte Redaktion im Januar
dieſes Jahres im „Reichsanzeiger“ veröffentlicht wurde, eifrig
gefördert, damit der Entwurf möglichſt noch in der laufenden
Tagung beiden geſetzgebenden Körperſchaften des Reiches unter
breitet werden kann. Gegenwärtig wird die Vorlage noch im
preußiſchen Staatsminiſterium berathen, jedoch ſollen die ein-
zelnen Gutachten darüber bereits eingegangen ſein, ſo daß ein
baldiger Beſchluß des Staatsminiſteriums zu erwarten wäre.

Ueber den neuernannten Botſchafter Rufßzlands
am Berliner Hofe wird geſchrieben Der volle Name des im
Range eines kaiſerlich ruſſiſchen Geheimraths ſtehenden neuen
Botſchafters iſt Graf Nikolai Dmitrowitſch von
Oſten-Saken (das S iſt hier auszuſprechen wie ſſ bezw.
ß, müßte mithin werden Sſaken). Er iſt alsaußerordentlicher Botſchafter und bevollmächtigter Miniſter
nicht allein für den Berliner Hof ernannt, ſondern in derſelben
Eigenſchaft iſt er auch für die Höfe der beiden Mecklenburg
akkreditirt, wie dies ein alter Gebrauch des Petersburger
Hofes iſt. Jn Folge deſſen begiebt ſich der jeweilige ruſſiſche
Botſchafter zu Berlin alljährlich auf einige Zeit nach den
beiden Reſidenzſtädten Schwerin und Strelitz. Es ſei noch
hinzugefügt, daß der neue Votſchafter, welcher den Titel Graf
führt, Sohn des ruſſiſchen Generals der Kavallerie Baron
von der Oſten-Saken iſt.

Verlockung zur Vörſenſpekulation. Jn dem An
noncentheil der „Voſſiſchen Zeitung“ Nr. 141 leſen
wir folgende Annonce unter „Verlangte Perſonen“:

„Hoher Nebenverdienſt. Vörfe. Bei der augenblicklich günſtigen
Börſenſtrömung können ſich Herren aus Bank- und beſſeren Be
rufskreiſen durch Angabe von ſolchen Leuten, die Börſengeſchäfte
machen reſp. durch Zuführung von Kunden einen ſehr angenehmen,lohnenden und müheloſen Vadienſt verſchaffen. Mit beſten Jn

formationen wird unterſtützt, bei koulanteſter Ausführung.
Reflektirt wird nur auf leiſtungsfähige Kräfte. Adreſſe erbeten
unter K. R. 559 an Rudolf Moſſe, Berlin O., Königsſtr. 56 57.“
Es war ca ſeit Langem bekannt, daß gewiſſe Banquiers

kreiſe ihre hohen Einnahmen daraus gewinnen, daß ſie uner-
fahrene, mit Börſengeſchäften nicht vertraute Perſonen aller
Berufskreiſe zum Börſenſpiel verleiten, das dieſen oft den Ver
luſt des ganzen Vermögens bringt. Aber daß zu dieſem ſchönen
Geſchäft noch Mittelsperſonen geſucht werden, damit der Kreis
der geſchädigten Perſonen noch viel weiter gezogen werden kann,
das iſt uns neu. Das iſt wohl eine Frucht der „augenblicklich
günſtigen Börſenſtrömung“, günſtig nämlich für die gewerbs-
mäßigen Börſenſpekulanten, um Gimpel heranzuziehen und
ihnen ihr Geld abzunehmen. Hoffentlich wird ſich Niemand
durch dieſes Jnſerat zum Börſenſpiel verleiten laſſen. Die Re

Bern aber mag hieraus einen neuen Anlaß nehmen, die
örſenreform auf's Aeußerſte zu beſchleunigen.

Parlamentariſches.
Jm Gewerbeordnungsausſchußß des Reichstags wurde

geſtern die Berathung des S 564a der Novelle in Verbindung mit dem
dazu geſtellten Antrag Gröber, betr. den Ausſchluß beſtimmter Waaren
vom Wandergewerbe, fortgeſetzt. Der Vorſchlag, Kolonial und
Materialwaaren und handwerksmäßig hergeſtellte Waaren vom Feil
bieten im Umherziehen auszuſchließen, wurde abgelehnt, nachdem auch
die Vertreter der Regierung ſich dagegen erklärt hatten.

Die Kommiſſion zur rer der Juſtizuovelle berieth
geſtern über den S 199, der auf gehoben werden ſoll. Er lautet:

„Der Vorſitzende des Gerichts hat die Anklageſchrift dem An
eſchuldigten mitzutheilen und ihn zugleich aufzufordern, ſich innerhalt einer zu beſtimmenden Friſt zu erklären, ob er eine Vor

unterſuchung oder eine Vornahme einzelner Beweiserhebungen
vor der Hauptverhandlung beantragen oder Einwendungen gegen
die Eröffnung des Hauptverfahrens vorbringen wolle. Hat
eine Vorunterſuchung ſtattgefunden, ſo iſt die Aufforderung ent
ſprechend zu beſchränken. Ueber die Anträge und Einwendungen
beſchließt das Gericht. Eine Anfechtung des Beſchluſſes findet nur
nach Maßgabe der Beſtimmungen des 8 180 Abſ. 1 und S 181
ſtatt. Auf die vor den Schöffengerichten zu verhandelnden Sachen
finden die Beſtimmungen der Paragraphen keine Anwendung.“

Regierungskommiſſar Geh. Oberjuſtizrath v. Lenthe veſtritt,
daß durch Streichung des S 199 das Recht des Angeklagten irgend
wie beeinträchtigt werde. Die Streichung des S 199 wurde indeſſen
abgelehnt es wurde aber noch, nach einem Antrag des Abg. Lenz-
mann, beſchloſſen, hinter dem Wort „dem Angeſchuldigten“ zu
ſetzen „wenn dieſer verhaftet iſt, dem zu den Akten legitimirten
Vertheidiger“. Zu S 213 wurde der Antrag des Abg. Lenzmann
mit 11 gegen 9 Stimmen angenommen.

„Findet ein Termin ſtatt bei welchem der Angeklagte einen
Anſpruch auf Anweſenheit nicht hat, ſo iſt dem Angeklagten,
welcher mit einem Vertheidiger nicht verſehen iſt, von dem mit der
Abhaltung des Termins betrauten Richter ein Vertheidiger für
den Termin zu beſtellen.“ Schließlich wurde S 140 mit der Ab-
änderung, daß das ſechzehnte Lebensjahr durch das achtzehnte
Lebensjahr erſetzt werde, angenommen und der neue Abſatz 5
Zuehehagt: „Die Berechtigten ſind bei der Aufforderung oder

d auf die ihnen zuſtehende Befugniß ausdrücklich hinzu-
weiſen.“

Die Umſturzkommiſſion hielt geſtern wieder eine Sitzung ab,
in welcher der Antrag Lenzmannn, eine zweite Leſung der Vorlage
nicht vorzunehmen, mit 7 Stimmen abgelehnt wurde. Der S 49b
gelangte nach dem Antrage Brökmann (Centr.) zur Annahme, ebenſo
wurde der Abſatz 1 des S 111a mit 20 Stimmen angenommen. Die
nächſte Sitzung findet am Freitag ſtatt.

In der geſtrigen Sitzung der Tabakfeuerkommiſſion wurden
ſämmtliche Abänderungsanträge zu S 1 abgelehnt. Desgleichen
wurde S 1 der Regierungsvorlage einſtimmig verworfen.

Oeſterreich.
Der Kaiſerbeſuch in Friedrichsruh.

In ihrem Leitartikel über den Beſuch des Kaiſers in Friedrichs
ruh ſagt die Neue Freie Preſſe: „Der Reichstag iſt von ſeine
früheren Höhe herabgeſunken und hat ſich in vollen Gegenſatz ge
bracht zu der nationalen Stimmung. Deutſchland beſitzt in den
Dynaſtien, gegen deren Wunſch und Willen es einſt entſtanden iſt,
h Vertheidiger, aber es kann nicht innerlich geſund ſein, wenn
der Reichstag durch und durch krank iſt. Es giebt tein Surrogat für
den Reichstag, den Mittelpunkt der deutſchen Politik. Dieſer iſt
aber angefaulk und brüchig, und dort werden die Heil-
mittel verſucht werden müſſen. Das Schickſal hat den Fürſten Bis
marck dazu auserſehen, bis in ſein achtzigſtes Jahr der Sturmgott
des deutſchen Volkes zu ſein und die Nation aufzurütteln. Schon
vor Bismarck's G burtstag herrſchte eine ſchwüle, bedrückende Luft;
nun hat der Reichstag den in ganz Europa unverſtändlichen und
mit kaum beſchreiblichem Staunen aufgenommenen Beſctluß gefaßt:
Der Mann, deſſen Name auf dem Friedensvertrag von Frankfurt
ſteht, darf am 80. Geburtstage nicht beg.ückwünſcht werden. Die
Lebensſtunden dieſes Reichstages müſſen gezählt ſein; keine Thräne
wird ihm nachgeweint werden; er verdient hundertfach zu ſterben.“

England.
Kommentare zum Friedrichsruher Kaiſerbeſuch.

Der „Standard“, das Organ der konſervativen Partei,
widmet dem Beſuch des Kaiſers beim Fürſten Bismarck einen äußerſt
ſympathiſchen Artikel. „Der deutſche Kaiſer“, ſo ſchreibt das Blatt,
„drückte geſtern ſein Siegel dem Zeugniß ehrfurchtsvoller Dankbarkeit
auf, welche die deutſche Nation dem Fürſten Bismarck zu deſſen
achtzigftem Geburtstag entgegenbringt. Der Monarch legte
die runde dar deren eltendmachung er feſt
als ſeine Miſſion betrachtet, nämlich, daß Deutſch
land auf's Schwert vertrauen müſſe. Sowohl das Geſchenk als
auch deſſen ſymboliſche Bedeutung waren der Hauptperſon der
Ceremonie gleich willkommen. Mit einem Gefühl freudiger Genug
tyuung betrachtet die Welt die Wiederherſtellung des Vertrauens
zwiſchen dem Souverain und ſeinem Unterthanen. Die Schatten
find gänzlich gewichen und der Abend verſpricht ſo heiter und mild
zu werden, wie die langen Arbeitsſtunden voll edler Sorge und
glorioſer Erfolge waren. Noch lange möge der Veteran von der
ruhigen Atmoſphäre ſeines Heims aus das Blühen und Gedeihen
des großen Volkes beobachten, welches er aus Lethargie und Schwäche
zur Fülle kraftvollen Lebens erweckt hat.“

Dem Beſchluß des deutſchen Reichstages, dem Fürſten Bismarck
ſeine Glückwünſche nicht abzuſtatten, vermögen die „Times“ kein Ver
ſtändniß abzugewinnen: „Es kann kein Zweifel beſtehen, daß dasTelegramm des deutſchen Kaiſers, in welchem er den Beſchluß des
Parlaments verdammt, die wirkliche Anſicht des deutſchen Volkes aus-
ſpricht. Der Kaiſer hat ſchnell und mit Recht die Gelegenheit er
griffen, im Namen der deutſchen Ration zu reden. Die Vertreter
der deutſchen Nation ſagten ja leider nichts. Fürſt Bismarck war
ebenſo ſchnell, den Charakter und die Bedeutung der Handlungsweiſe
des Kaiſers anzuerkennen. Er ſtattete ſeinen Dank ab für die
gnädigſte Botſchaft, womit der Kaiſer die unfreundliche Handlungs
weiſe ſeiner alten Feinde in eine Quelle der Freude verwandelt
habe. Die Abſtimmung im Reichstag am letzten Sonnabend
ſchadet Niemandem als dem Reichstag ſelbſt. Das deutſche
Volk hat Mittel genug, dem Fürſten Bismarck ſeine Gefühle
auszuſprechen, und unter den unzähligen Glückwünſchen am
1. April wird die Stimme des Reichstages nicht vermißt werden.
Der Kaiſer hat die Befriedigung erlebt, daß er ſich abſolut eins
fühlt mit dem deutſchen Volke. Zugleich hat er es ins hellſte Schlag
licht geſtellt, daß ein herzliches Verhältniß zwiſchen ihm und dem
früheren Reichskanzler beſteht nach einer Periode der
unvermeidlichen Entfremdung. enn, wie es nicht un
wahrſcheinlich iſt, irgend eine weitere Abſicht hinter dem
Widerſtand gegen den Antrag des Reichstagspräſidenten
beſtand, ſo muß man wenigſtens ſagen, daß das Reſultat
für die Jntriguanten nicht ſehr defriedigend iſt. Die deutſche und
die öſterreichiſche Preſſe verurtheilen die Handlungsweiſe des Reichs
tages mit einer Wärme, hinter welcher eine ſtarke öffentliche Meinung
ſteckt. Der Reichstag iſt ſicher in der öffentlichen Meinung nicht
geſtiegen. Ebenſo wenig können wir begreifen, daß den Fraklionen,
welche die Sache verſchuldeten, irgend ein Vortheil erwächſt.“

Oſtaſien.
Das Tempo der chineſiſchejapaniſchen Friedens

erhandlungen,
welches ohnedies kein ſonderlich lebhaftes war, iſt durch das Atrentat
auf den chineſiſchen Bevollmächtigten noch verlangſamt worden. Nach
dem, was über den Inhalt der chineſiſchen Anerbietungen und der

Pourparlers kaum möglich erſcheint, ſo lange nicht entweder eine

japaniſchen Forderungen verlautet, iſt die Differenz zwiſchen beide
eine ſo große, daß deren Beſeitigung auf dem Wege der diplomatiſches

Interrention von dritter Seite hinzukommt oder neuerliche Waffen
erfolge der Japaner dem Mangel an Entgegenkommen bei den
Chineſen abhelfen. Japan würde dem Abſchluß eines Waffenſtill
ſtandes ſich jedenfalls geneigter erweiſen, wenn es an den Ernſt der
Chineſen, dem Kriege ein Ende zu machen, glauben könnte. Inde
es aber ſeine Einwilligung in einen Waffenſtillſtand von der vor
herigen Uebergabe wichtiger ſtrategiſcher Poſitionen abhängig macht,
deren Abtretung China im gegenwärtigen Stadium der Operationen
verweigert, giebt es dadurch genugſam zu verſtehen, daß es ſich mehr
pro forma und um Europa einen Beweis ſeines guten Willens zu
geben, auf die Verhandlungen eingelaſſen hat, als weil es ſich von
denſelben einen ihm genehmen Erfolg verſpräche.

Die Wunde Li-Hung-Tſchangs.
Aus Waſhington wird gemeldet, daß nach einem privaten Kabel-

telegramm, welches ein Mitglied der japayiſchen Geſandtſchaft aus
Tokio erhalxn hat, die Wunde LiHungTſchangs ernſter ſei, als
man zuerſt angenommen habe. Man glaube, die Kugel habe ſich in
die Knochengewebe an der Baſis der Naſenöffnung, einer ſehr gefähr
lichen Stelle, eingebettet. Der deutſche Chirurg, den der Mikado
mit der g r LiHungTſchangs beauftragt hat, ſei der
Meinung, daß eine Wiederherſtellung ſehr zweifelhaft ſei.

Cholera in Port Arthur.
Dem Reuter'ſchen Bureau“ wird aus Yokohama gemeldet,

unter den japaniſchen Truppen in Port Arthur ſei die Chol-rxa aus
gebrochen; an einem Tage ſeien 38 Fälle vorgekommer,

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
Aus der Provinz Sachſen 2c. 27. März. (Strafan

drohnng Der Chefder Elbſtrom-Bauverwaltung hat
jetzt für den Umfang der Provinz Sachſen, ſowie für die preußiſchen

lbſtrecken von der ſächſiſchen Grenze bis zur Seevemündung durch
er ordnung beſtimmt, daß, wer unbefugt eine der

Standarten des Kaiſers oder die Standarte eines der Mitglieder des
königlichen Hauſes oder eine dienſtliche Flagge oder Göſch oder ein
dienſtliches Commando oder Unterſcheidungszeichen oder eine ſonſtige
Flazge, zu deren Führung es beſonderer Genehmigung bedarf, oder
dieſen ähnliche Flaggen oder Abzeichen aufzieht oder fübrt, falls er
nicht nach anderen Vorſchriften ſtrengere Strafe verwirkt hat, mit
Geldſtrafe bis zu 60 Mark beſtraft werden ſoll.

K. Merſeburg, 27. März (Landwirtbſchaftliche
Winterſchule.) Heute Vormittag fand im oberen Saale des
alten Rathhauſes die Prüfung und der Schluß des 26. Curſus
der hieſigen Land wirthſchaftlichen Winterſchule ſtatt.
Die Prüfung ergab in allen Gegenſtänden günſtige Reſultate. Nach
Schluß der Prüfung ſprach der Vorſitzende des SchulKuratoriums,
Graf Hohenthal-Dölkau, dem anweſenden Regierungs-
Präſidenten, Grafen zu Stolberg, ſowie dem Landesrath
Scheede als Vertreter des Landeshauptmanns für ihr Erſcheinen
ſeinen Dank aus und gedachte dankend des Regierungs Präſidenten
a. D. von Dieſt und des Geh. Regierungs und Schulrathes
Haupt, welche dem Gedeihen der Schule ſtets ihre Fürſorge und

zugewendet haben. Weiter ermahnte er die Schüler, das
elernte praktiſch anwenden zu lernen, ſtets, namentlich aber in der

jetzigen ſchweren Zeit für die Landwirthſchaft ſparſam und einfach zu
leben und feſtzuhalten an der Liebe zum Vaterlande und zum ange
ſtammten Fürſtenhauſe. Mit einem von der Verſammlung freudig
zugeſtimmten Hoch auf den Kaiſer wurde der Kurſus geſchloſſen.

Merſeburg, 27. März. (Apothekergehülfen-
Prüfung.) Vom 25. bis 27. dieſes Monats beſtanden vor der
a s kommiſſion für n e r n deseg.-Bez. Merſeburg in der hieſigen Stadtavotheke ſämmtlich

gelaſſene Herren die Prüfung als Apotheken
ehülfen.

Weißenfels, 27. März. (Hochwaſſer.) Die Saale iſt i
Laufe des geſtrigen Abends, wie auch der vergangenen Nacht rapi
geſtiegen. Vereits ſteht das Waſſer in einem Theile der Sago
und der Gr. Kalandſtraße, auch an der Promenade vor dem Schu
hauſe iſt das Waſſer durch die Kanäle ausgetreten und hat dir
Straße und den Schulplatz theilweiſe überſchwemmt. Da geſtern von
Saalburg hier amtliche Meldurgen von weiterem Hochwaſſer einge
troffen waren, ſo wurden ſeitens der Polizei die Anwohner der Saale
davon verſtändigt. In den der Saale anliegenden Häuſern hatte ſich,
dem „Krsbl.“ zufolge, bereits geſtern Grundwaſſer in den Kellern ge
zeigt. Zur Zeit ſteigt das Waſſer noch weiter. Wie dem „vBerl.
Tgbl.“ gemeldet wird, hat bei Saalfeld ein Bahndammbru
ſtattgefunden. Das Waſſer werde wahrſcheinlich um Meter ſteige

Eisleben, 27. März. Eine Erderſchütterung
wurde geſtern Abend 3/10 Uhr im größten Theile des Senkungs
gebietes verſpürt.

Torgau, 27. März. (Feuer.) Jn Großtreben iſ
die Scheune des Gutsbeſitzers H. Schubert vollſtändig niederge
brannt. Auch das angrenzende Wohnhaus und die Ställe de
Arbeiters Lang e wurden ein Rauch der Flammen. Wie das FFeuer
entſtanden iſt, hat noch nicht ermittelt werden können.

Genthin, 25. März. Städtiſches Landwirth
ſchaftliche Winterſchule Feu er.) Nach dem in der
geſtrigen Stadtverordnetenſitzung erſtatteten Rechenſchafts
bericht der Stadtſparkaſſe hat ſich für das vergangene Ver
waltungsjahr bei dieſer Kaſſe ein Reingewein von über 60,000 Mk
ergeben; ſeit Beſtehen der Kaſſe ſind an Ueberſchüſſen über 900,000 Mk
erzielt worden. Die Gehaltsſcala der hieſigen Lehrer wurde nach
den Forderungen der Regierung dahin geregelt, daß bei Gewährung
von Zulagen die Anrechnung der geſammten Dienſtzeit
in Betracht gezogen werden ſoll und zwar ſoll die erſte Zulage be
zufriedenſtellender Leiſtung ſieben Jahre nach der erſten Anſtellun
erfolgen, die ſpäteren in Zeiträumen von fünf zu fünf Jahren. Dig
Anlage einer Stadtfernſprecheinrichtuug nach Magdegf
burg und Berlin darf als geſichert gelten. Die Prüfung
in der hieſigen landwirthſchaftlichen Winterſchule ir
Beiſein der von der Provinzialverwaltung ernannten Commiſſion un
des Curatoriums hatte gute Ergebniſſe; die Commiſſion ſprach ſich
wie der „M. Z.“ berichtet wird, befriedigend aus. Geſtern Abend
brannte im nahen Dorfe Bergzow die Holländer Mühle des Herr
Lieſecke ab.

Schönhauſen, 25. März. (Land wirthſchaftlicher Ver
ein.) Bei dem geſtrigen Stiftungsfeſt des hieſigen land wirth
ſchaftlichen ereins, mit dem eine Vorfeier des
80. Geburtstags des Fürſten Bismarck rerbunden war,
hielt in der dem Feſtmahl vorhergehenden Hauptverſammlung der
Abg. v. Kardorff einen Vortrag, in dem er die Doppel-
währung empfahl, die das einzige Hüfsmittel zur Beſſerung der
chlechten Lage der Landwirthſchaft ſei. Nach Erledigung von
echnungsſachen und nach der Wiederwahl des Vorſtandes

hielt der Direktor der landwirthſchaftlichen Schule zu Aren d
ſee, Dr. Herzberg, einen Vortrag „Ueber den Erſatz
des dem Boden durch die Ernte entnommenen Stick
ſtoffes“. Schließlich wurde der „M. Z.“ zufolge beſchloſſen, an den
Fürſten Bismarckeine Glückwunſchdepeſche abzuſenden,
in der auch dem Mißfallen über die Ablehnung der Beglückwünſchung
des Altreichskanzlers durch den Reichstag Ausdruck gegeben wurde.
Bei dem Feſtmahle gedachte Herr Himburg der Verdienſte des
Fürſten Bismarck. Unter den Trinkſprüchen, die dann folgten, be
fand ſich auch einer des Grafen Herbert Bismarck,
auf den faſt achtzigjährigen Landwirth Thürnagel aus Fiſchbeck,
einen Jugendgenoſſen des Fürſten.

Deſſan, 27. März. (Schwerer Unglücksfall.
Geſtern Abend gegen halb 9 Uhr ſtürzte beim Aer n§,
von einem Straßenbahnwagen in der Nähe der Gas
anſtalt eine Dame und kam ſo unglücklich zu Fall, daß ſie ſich a
einem ſpiten Stein ein Loch in den Kopf ſchlug. Sie wurde in eir
nahegelegenes Haus gebracht der herbeigeholte Arzt konſtatirte ein
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Deſſau, 27. März. (Der t beſchloß zum An
109 Antheilen der Aktiengeſellſchaft für

Bergbau und Tiefbohrun e Goslar und zurDeckung der Ausrüſtungskoſten für die Seitens dieſer Geſellſchaft
etwa in Vetrieb zu ſetzenden Bergwerke zunächſt 500 000 zu be
willigen. Auf einſtimmigen Beſchluß wurde an den Fürſten
Bismarck anläßlich deſſen bevorſtehenden 80. Geburtstages ein
Glückwunſchtelegramm abgeſandt. Dann wurde der
Landtag durch den Miniſter von Koſeritz geſchloſſen.

Eiſenach, 27. März. (Wagner Muſeum). Die Ueber
führung des Richard Wagner-Muſeums von Wien nach
Eiſenach wird bereits Mitte April und die Aufſtellung im Laufe
des Sommers erfolgen. Die Ankaufsſumme iſt von Herrn e
auf 85,000 Mark ermäßigt worden. Das a der bisherigen
Sammlungen, die auch in Krgg re und England guten Erfolg
hatten, reicht zur Deckung der Koſten völlig aus; 50,000 Mark konnten
ſchon am 10. März. nach Wien geſandt werden.

Neuſtadt a. d. Orla, 27. März. (Ehrung Bismarck s.)
Der Gemeinderath hat einſtimmig beſchloſſen, den Fürſten
Bismarck zum Ehrenbürger unſerer Stadt zu ernennen
und einer Hauptſtraße den Namen „Bis marckſtraße“ zu geben.

Blankenburg, 26. März. (Bauernhochzeit.) In dem Nach
bardorfe Börnecke iſt in vergangener Woche eine Bauernhoch-
zeit gefeiert, bei der wirklich Tüchtiges geleiſtet iſt. An den drei

eſttagen wurden dem „Br. Tgbl.“ zufolge verzehrt: 100 Pfund
Schmorbraten, 4 Schweineſchinken, 4 Kalbsbraten, 36 Pfund Filet,
15 Kalbs und Rinderzungen, 40 Pfund Fiſch, 10 Hühner, eine ſehr
beträchtliche Anzahl Tauben und Klöße von 8 Pfund gehacktem

leiſch. Mehrere hindert Flaſchen Wein wurden geleert, und am
auptfeſttage ſpielten 15 Muſikanten zum Reigen auf.

Dresden, 27. Frkit (Verkehrsangelegenheit).
Die Königliche Generaldirektion macht bekannt: Der Verkehr
mit Schlei ziſt ſeit heute wieder voll aufgenommen. Der Perſonen
verkehr zwiſchen Wiliſchthal und Griesbach wird mittels
Umſteigens an der Unfallſtelle aufrecht erhalten.

St de Lerheen 9 Während der Nacht hat ſich der

Der Wafferſtand der Elbe.
Die Königliche Elbſtrom-Bauverwaltung zu

Magdeburg theilt uns Folgendes mit: Die Entwicklung des
Hochwaſſers in den Quellgebieten hat nunmehr überall ihren Höhe-
punkt erreicht, ſo daß ungefähr die folgenden Höchſtſtände zu erwarten
ſtehen

1) am Pegel zu Mühlberg am 27. März früh 6,30 Mtr.
2) am Pegel zu Torgau am 29. Wer 6,35 Mtr.
3) am Pegel zu Wittenberg am 30. März „75 Mtr.
4) am Pegel zu Roßlau am 31 März „85 Mtr.
5) am Pegel zu Barby am 31. März 5,80 Mtr.
6) am Pegel zu Magdeburg am 31. März 5,35 Mtr.

6,30 Mtr.7) am es zu Tangermünde am 1. April
am Pegel zu Sandau am 2. April 6,20 Mtr.

Das gegenwärtige Hochwaſſer wird alſo nur 15—-20 Centimeter
hinter dem Hochwaſſer von 1881 zurückbleiben.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unftrut.

all. Wuchs,Straußfurt 27. März 3,35. 28. März u be c
alle 22222 e 9 e 3,78. II EZ 3,96. 0,20Srotear). 644. 68.1 0.14Aisleben 26. 5,90. 27. 6,98. h 0,08

Stillſtand
Elbe.

Außig e 26. März W 5,12. 27. März 6,02. n 0,90Dresden 2 e I wen 3,67. c 4,05. un 0,38Wittenberg e I 77 4,45. v 77 4,58. 0,13
Barv v e 4,97. 65,24. 0,27Magdeburg v 4,15. 4,68. c 0,43Wittenberge e 7 7 3,81. 4,10. 0,29
9 Wetterausfichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg:

Freitag, den 29. März: Wenig verändert vielfach
bedeckt. Niederſchläge, windig.

Aus Nah und Fern.
Hochwaſſernachrichten. Seit geſtern Nachmittag finkt die

Moldau langſam auch die Nachrichten aus dem Lande konſtatiren
ein allmähliges Sinken des Waſſerſtandes. Jn Prag waren die
tiefer gelegenen Stadttheile überſchwemmt. Die Gefahr iſt beſeitigt.
Stärker gelitten hat der Vorort Lieben, dort mußten die Bewohner
haſtig die Parterrewohnungen verlaſſen. Das Waſſer reicht bis zu
den erſten Stockwerken in den tiefer gelegenen Häuſern mußten
die Bewohner der erſten Stockwerke auf Kähnen gerettet werden.
Die Hafenanlagen in Lieben ſtehen unter Waſſer 33 Häuſer ſind
überſchwemmt. Auf der Weichſel trat geſtern bei Thorn bei einem
Waſſerſtand von 3,50 Meter Eisgang ein das Waſſer ſteigt.
Die Rheinhöhe beträgt bei Mainz 370; das Waſſer iſt über die
Ufer getreten und noch im Steigen. Aus Kehl wurde geſtern 304,
heute 355 und ſtarkes Steigen gemeldet. Offenbach meldet den
Waſſerſtand des Maines mit 439 und kündigt weiteres Steigen an.

Die Donau iſt neuerdings geſtiegen an der Reichsbrücke hat
der Waſſerſtand eine Höhe von 236 Centimeter erreicht. Aus Re
ensburg wurde weiteres Steigen des Waſſers gemeldet, ſo daß
eberſchwemmungen zu befürchten ſind.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Verein chemiſcher Fabriken in Mannheim erzielte

im Jahre 1894 einen Bruttogewinn von 1 334 283 und einen
Reingewinn von 818 337 Der Aufſichtsrath beſchloß die Ver
theilung von 12 pCt. Dividende.

Braunſchweigiſche Kohlenbergwerke. Der Geſellſchaft
iſt das Bergwerkseigenthum in den im Gemeindebezirke von Süpp
lingenburg, Kreis Helmſtedt, belegenen Feldern, welche einen Inhalt
von 903 170 bezw. 1 375 624 Quadrat Metern haben, zur Ge-
dere der in den Feldern vorkommenden Braunkohlen verliehen
worden.

Anglo-kontinentale Gnanowerke. Jn der am Mittwoch
abgehaltenen Aufſichtsrathsſitzung wurde die Dividende für 1894 auf
7 pCt. feſtgeſetzt. Der Gewinn auf Waaren iſt nur um 300 000 A.
geringer als 1893, aber die Verwaltung hält eine vollſtändige Ab-
chreibung der CanadaMine für angezeigt.

Markktberichte.
Nürnberg den 26. März. Hopfenmarkt. Heutige

Tageszuführ 40 Vallen, Umſatz 100 Ballen. Es notiren Markt-
hopfen 45--75 Mk., Gebirgshopfen 65-80 Mk., Aiſchgründer 50--70
Mark, Elſäſſer 55—-75 Mark Badiſcher 60-96 Mark Württem-
derger 60--98 Mk. Hallertauer 65—-98 Mk. Hallertauer Siegel
68--110 Mark, Spalterland ſchwere Lage Mark Mittel

lage 90--115 Mark, leichte Lagen 80—90 Mark.Ruhig, für Primawaare a ar
London, 27. März. Wollauktion.

ändert feſt.

Tendenz

Preiſe unver

Viehmärkte.
Berlin, 27. März. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkauf ſtanden 186 Rinder, 7346 Schweine, (435 Bakonier),
1869 Kälber, 622 Hammel. Der Rinderauftrieb wurde bis
auf wenige Stücke zu ziemlich unveränderten Preiſen geräumt. Der

ch weine markt verlief ruhig und wurde bis auf einige Bakonier
ausverkauft. I. 49 ausgeſuchte Poſten darüber, II. 47— 48
III. 44--46 für 100 Pfd. bei 20 Tara, Bakonier 46—47
für 100 Pfd. und 55 Pfd. Tara aufs Stück. Der Kälber handel
geſtaltete ſich ruhig. I. 57—-60 ausgeſuchte Waare darüber
II. 49--56 III. 44--48 für das Pfund Fleiſchgewicht. Am
Ham mel markt fand nur unweſentlicher Umſatz ſtatt.

Bitterfeld, 26. März. Der heutige Viehmarkt bot ein
Bild regen Lebens und Verkehrs dar. Es waren aufgetrieben 231
Stück große Schweine, 306 Stück kleine Schweine 95 Stück Rind
vieh, worunter beſonders Jungvieh und Kälber vertreten waren, und
fünf Pferde. Treiberſchweine waren nicht überzahlreich vertreten, da
gegen war eine große Anzahl Schweine vom Lande am Platze. Die
leinen Schweine, je nach Güte und Größe, wurden bezahlt mit 24

bis 36 für das Paar, die größeren dagegen mit 45—-75 das
Stück. Die Preiſe waren durchweg hoch, auch unter dem Rindvieh.
Die Verkäufer blieben guten Preis haltend. Der Umſatz war bei
kleinen Schweinen ſehr ſchnell, bei den größeren (Läufern) mäßig und
bei den ganz großen ſehr langſam.

Hamburg den 26. März. (Bericht der Notirungs
Kommiſſion.) Dem heutigen Kälbermarkt auf dem Viehhof
„Sternſchanze“ an der Lagerſtraße waren angetrieben 1073 Stück; die
ſelben vertheilen ſich ihrer Herkunft nach auf: Hannover 869 Stück,
Mecklenburg 182 Stück, SchleswigHolſtein 22 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
I. Qualität 79-83 ausnahmsweiſe 100 II. Qualität

70-75 III. Qual. 6268 geringſte Sorte 44——50
Unvertauft blieben Stück. Der Handel war lebhaft.

Hamburg, den 27. März. (Bericht der Notirungs-Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern
ſchane vom 24. bis 27. März. Bezahlt wurde

Beſte ſchwere reine Schweine 45—46 A. 20 Tara
Mittelwaare 43--44 20 Tara, gute leichte Mittelwaare 43
bis 44 c. 22 Tara, geringere Mittelwaare 41
24 Tara, Sauen nach Qualität 36 41 A. ſchwank. Der
Handel war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Hamburg, den 25. März 1895. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern
ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren in der Woche vom 17. März bis
23. März im Ganzen 8642 Stück zugeführt. Von dieſen ſtammten 5307
Stück vom Jnlande, und zwar 2360 Stück vom Süden u. 2947 Stück
vom Norden ferner aus Dänemark 3335 Stück und aus Ungarn

Stück. Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 55 Wagen
mit 3597 Stück. Bezahlt wurden

Beſte ſchwere reine Schweine 44—45 20 Tara, Schwere
Mittelwaare 43--44 20 Tara Gute leichte Mittelwaare
43 44 22 Tara Geringere Mittelwaare 41-42
24 Tara Sauen nach Qualität 37—-41 ſchwank. Tara. Der
Handel war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Dem heutigen Viehmarkt waren angetrieben: 1795 Stück Rinder u.
1857 Stück Schafe. Unter den erſteren befanden ſich 1434 Stück aus
Dänemark und Stück aus Schweden. Das aus dem Inlande ſtam-
mende Vieh vertheilt ſich der Herkunft nach auf Schleswig Holſtein,

annover, Mecklenburg und Poſen. Es wurde gezahlt für 50 kg
chlachtgewicht:

I. Qualität Ochſen und Quienen 64 II. Qualität Ochſen
und Quienen 54—-58 Junge fette Kühe 49—55 Aeltere
fette Kühe 45—-49 A. Geringere fette Kühe 38 43 Bullennach Qualität 46 55

Die Schafo ſtammton ausſchließlich vom Anlando und 2war zbror
Herkunft nach aus Schleswig Holſtein Hannover Mecklenburg,
Braunſchweig Sachſen u. Brandenburg.

Gezahlt wurde für I. Qualität 591 64 für II. Qualität
541 für III. Qualität 47-—-51 A.

Verladen wurden ca. 310 Stück Rinder deutſchen Urſprungs.
Unverkauft blieben Rinder u. 209 Hammel.

Der Handel in Rindern war ziemlich lebhaft und war nament-
lich für beſte Waare die Nachfrage eine gute. Mit dem Marktbe-
ſtande wurde vollends geräumt, es verblieben nur etliche Schafe
unverkauft.

ſchwere

Waaren- und Produkftenberichte.
Getreide.

Verlin, 27. März. Weizen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine flau und wenig belebt, getündigt Tonnen, Kündigungspreis
Mt. dez., loco 118--144 Mt. n. Qual. bez., Lieferungsqual. 141 Mk. be Sommerweizen

Mt. frei Haus, gelber märk. ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. dez., per Mai 142,75 142 Mk. bez., per Juni 143,50 143 Mk. bez.,
per Juli 145--144 Mk. bez,, per Auguſt Mk. bez., per Sept. 126—125,5-- 125,75
k. bez., per Oktober Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco ſchwach offerirt, Termine matt, gekündigt To.,
Kündigungspreis Mk., loco 110--121 Mk. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 129
Mk. bez., inländ. guter 121 Mk. ab Bahn ab Boden bez., etwas klammer Mk. ab
Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mt. dez., per April
Mt. bez., per Mai 122,75 122,25-—-122,50 Mt. bez., per Juni 123,75 123,25 Mt. bez.,
per Juli 125- 124,25 Mt. bez., per Auguſt Mk. bez., per September 126—126,5 bis
Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Gerſte ver 1000 Kilogr. unverändert, große, kleine und Futtergerſte 97 bis 165 Mt.
nach Qualität bez.

Hafer ver 1000 Kilogr. loco gut behauptet, Termine anfangs feſt, getündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 199--144 Mk. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 117 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 117--122 Mt. dez., feiner 123
bis 135 Mk. bez., geringer 109--116 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 117--122
Mk. vez., feiner 123 133 Mt. bez., geringer 109--116 Mt. bdez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 116- 126 Mt. bez., feiner 128-—138 Mt. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mt. bez., per Mai 116,75--116,25 Mk. bez.,
per Juni 117,25--116,75 Mt. bez., per Juli 118--117,75 Mk. bez., per Sept. Mt. bez.

Nais per 1000 Kilogr. loco niedriger, Termine ſtill, per Sept. flau, gek. To.,
Kündigungspreis Mk., Loco 121--129 Mk. nach Qualität, runder 122-124 Mk.
2 Wagen bez., amerik. 127--129 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. bez.,

urchſchnittspr. Mk. bez., per Mai 115,25 Mk. bez., per Sept. 109,5 Mk. bez.
Magdeburg, 27. März. Gebrüder Friedberg.) Neuer nnd alter Landweizen

125 135 Mt., Weißweizen NMt., glatter engliſcher Weizen 116--125 Me.,
neuer Mk., neuer Raubweizen 112 122 Mk., Roggen 118--122 Mk., Cbevalier-
gerſte 120— 156 Mk., Landgerſte 115-135 Mt., neuer Hafer 110- 126 Mt. für 1000 Kilogr.

Hamburg, 27. März. Weizen loco ruhig, dolſtein. loco neuer 132139 Mt.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 125-130 Mt., ruf ſcher loco feſt,
loco neuer 89— 82. Hafer feſt. Gerfſte feſt.

Köln, 27. März. Weizen alter dieſiger ioco neuer hleſiger 13,25, fremder
loco 14,00, per Oktober Roggen hieſiger loco 11,25, fremder loco 13,90, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 12,00, fremder I 50.

Wien, 27. ärz. Weizen ver Frühj. 7,10 Gd., 7,12 Br., per MaiJuni 7,07 Gd.,
7,09 Br. Roggen per Frühjahr 6,13 Gd., 6,15 Br., per MaiJuni 6,16 Gd., 6,18 Br.

Mais per September- Oktober Gd., Br., per MaiJuni 6,92 Gd., 6,94 Br.
Hafer ver Frühjahr 6,62 Gd., 6,64 Br., per MaiJuni 6,61 Gd., 6,63 Br.

Paris, 27. März. (Schlußbericht.) Weizen matt, per März 209,20, per Avril
20,00, per MaiJuni 18,95, 19,99.11,60, ver Mali Auguſt 11,85.

Amfterdam, 27. März. Weizen auf Termine flau, per Mai 142, per
Nov. 147. Roggen loco unverändert, auf Termine träge, per Mai 1. 2, per Juli
104, ver Oktober 106.

per Mai Auguſt Roggen ruhig, per März

Antwerpen, 27. März. Weizen feſt. Roeggen behauptet. Hafer träge.
Gerſte ruhig.

London, 27. März. An der Küſte Weizenladungen angeboten
Petersburg, 27. März. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,60. Hafer

loco 3,20.
New-York, 27. März. (Telegramm). Rother Winterweizen 618 Weizen per

März 608 per April 698 per Mai 60 per Jüli 637 Mais per März
per Mai 515/,, per Juli 572 Mebl 2,40. Getreidefracht 2

Chicago, 27. März. (Telegr.) Weizen per März 54 per Mai 551 Mais
per Närz 451

Zucker.
Hamburg, 27. März. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker 1. Produtt Baſts 88 h

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per März 9,821/,, per Mai 9,50, per
Auguſt 9,78, per Oktober 9,85. Behauptet.
vo ſg ndon- 27. März. 96 Prozent Javazucker loco 118 feſt, Rüben Rohzucker loco

e

Nework, 26. März. Zucker: Muscovado 2 Cents rod Centrifugal 32 Cent.
raff. granul. 33 Cents.

New York, 26. März. Zucker (fair. rafin. Muscovado 211
Paris, 27. März. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 26,50,

Weißer Zucker matt, Nr. 8 per 100 Kilogramm per März 27,75, per April 27,371 per
Mai Auguſt 27,75, per OktoberJanuar 28,121,.

Kaffee.
Hamburg, 27. März. (Nachmittagsbericht.) Good aperage Santos per März

789,, per Mat 771/,, per September 77/,, per Dezember 78 Ruhig.
Havre, 27. März. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New

York ſchloß mit 15 Points Baiſſe.
Havre, 27. März. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per März 94,00, per Mai 94,50, per September 95,25.

Amfſfterdam, 27. März. JavaKaffee good ordinarv 539
New-York, 26. März. Kaffe fair Rio Nr. 7 161 do. Rio Nr. 7 p. April

15,10, do. do. p. Juni 14,90.

Petroleum.
Berlin, 27. März. Petroleum. Raffinirtes Standard widte per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Etr. Termine unverändert. Gekündigt Kilogramm. Kündigungs-
Loco per dieſen Monat Mk., per September 21,1 Mk., per Oktober 22,8 Mk., per
November 22,5 Mk.

Bremen, 27. März. (Schlußbericht.)
6,70 Br.

Hamburg, 27. März. Petroleum loco feſt, Standard white loco 6,70 Er.
Stettin, 27. März. Petroleum loco 10,90.
Antwerpen, 27. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 172 bez-

172 Br., ver März 171 Br., per April-Mai 171 Br., per September Dezember
178, Br. Stelgend.

New-York, 26. März. Petroleum träge, do. NewYork 6,88, do. Philadelphia
6,80, do. rohes 7,00, do. Pipe line cert. p. April 112, nom.

Spiritus.
Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter.

Kündigungsprels

Naffinirtes Petroleum. Stetig. Loco

Berlin, 27. März.
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L.
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Loko ſtill. Gekündig« 20000 Liter. Kündi
gungspreis 38,80 Mark. Loco mit Faß per dieſen Monat 38,8 38,9 bez.,
Durchſchnittspreis Mk., per April 38,8-38,9 bez., per Mat 38,8 39 bez., per Juni
39,2——39 3 bez., per Juli 39,5--39,6 bez., per Auguſt 39,9— 39,9 bez., per September
40,2—40,3 bez.

Nordhauſen, 27. März. Branntwein 55 Prozent für 100 Kilogramm ohne Faß ab
Brennerei 59,50 61,50 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
54,50-—-56,650 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 27. März. Spvoirttus befeſtigt, per April 188 Br., per Mai 187 Br.,
per Juni 19 Br., per Juli 181 Br.

Stettin, 27. März. Spiritus loco unverändert, mit 70 Mark Konſumſteuer 32,80.
Poſen, 27. März. Spirirus loco ohne Faß (50er) 50,70, do. co odne Faß

(70er 31,20. Feſt.
Breslau, 27. März. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mart Ber

brauchsab gaben per März 50,70, do. do. 70 Mart Verbrauchsabgaben ver Mai 31,20.
Paris, 27. März. Spiritus ruhig, per Mar,z 40,25, per April 30,50, per Mai-

Auguſt 31,50, per Sept. -Dez. 32,25.

Oele. DOelfaaten. Fettwaren.
Berlin, 27. März. Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine wenig verändert. Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß odne Faß ver dieſenMonat Mk., Durchſchnittspreis Mk., per April per Mai 43,6 Mk., per Juni
43,8 bez., per Juli per September 40,2—40,3 bez.

Hamburg, 27. März. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 44
Stettin, 27. März. Rüböl loco behauptet, ver April-Mai 43,20, ver Sept.Okt. 43,70.
Köln, 27. März. Rüböl loco 48,59, per Mai 46,30 Br., per Oktober 46,80 Br.
Breslan, 27. März. Rüböl per Februar 43,40, per Mai 44,00.
Paris, 27. März. Rüböl ruhig, per März 56,50, per April 56,00, per Mai- Auguſt

49,00, per September- Dezember 47,25.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 26. März. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 75—--80 Mk. Cocosnuß-

kuchen, deritſche 110- 120 Mk. Baumwollſaatkuchen 95--100 Mk. Erdnußkuchen 25 bis
120 Mt. Rapskuchen 99 100 Mk. Leinkuchen 105--110 Mk. Palmkernſchrot 70 bis
75 Mt. die 1000 Kg.

London, 26. März. Chbiliſalvpeter, ord. 8 sh. 71 d., vaff. 9 h. I d.
Hamburg, 26. März. Chiliſalpeter ward zur Stelle mit 8,15 Mk. bezahlt.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 26. März. (Amtlich). Erbſen, gelbe, zum Kochen 20--40 Mt. Speiſe-

bohnen, weiße 25--50 Mt. Linſen 20--70 Mt. ver 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
waare 127—— 165 Mk. bez., Futterwaare 114--127 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen
145 180 Mk.

Magdeburg, 27. März. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,00--21,00 Mk., Victoria
Erbſen, hieſige f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 19,00--40,00 Mt., Linſen
16,00— 40,00 Mk.

Stroh. Heu.Berlin, 26. März. (Amtlich.) Richtſtrod 4 32- 3,74 Mt. Heu 5,80—3,00 Mk. per
Kg.

Magdebueg, 27. März. Richtſtroh 2,50—3,50 Mk., Krummſtroh 2,50--8,00 Mt.

Verlin, 27. März. (Amtlich). Weg &hnedt Nr. 90 17,50 Iv, ver
15,75 17,25 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmedl Nr. 9 n. 1
16,00 16,50 dez., do. f. Marten Nr. 0 und l 17,25 16,50 bez., Rr. ),25 Mk. höber
als Nr. O u. I per 100 Kg. brutto incl. Sack.

Berlin, 27. März. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O u. per 100 Kg. brutto ine
Sack. Termine niedriger. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mkk., per
dieſen Monat vez., per April 16,40 bez., per Mai 16,50 bez., per Juni 16,65 bez.
per Juli 16,80 bez., per September 17,05 bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 26. März. (Amtlich.) Kartoffeln ver 100 Kg. 5,50 8,00 Mk.
Magdeburg, 27. März. Eßkartoffeln 8,00-—6,00 Mk., neue Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 26. März. (Amrlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,50 Mk.

Bauchfieiſch 0,90-—1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00-—-1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00 --1,60 Mk.
H ammeifleiſch 90-1,60 Mt., Butter 1,80——-2,80 Mt. ver 1 Kg., Eier 60 Stück 2,80--5,0 Mk

Baumwolle und Wolle.
»Leipzig, 27. März. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit

La Plata Contrakt B. Avril 3.00 M., Mai 3,02 M., Juni 3,95 M., Juli
3,077, M., Auguſt 3 10, September 3,10 Mk. Oktober 3,12 Mk., November
3,15 Mk., December 2,15 Mk., Januar 3,171 Mk., Februar 3,17* Mk. Tagesumſatz
50 000 Klg. Tendenz ruhig-

Bremen, 27. März. Natt.
Wolle Umſatz Ballen.

Baumwolle. Upland middling loco 318 Pfs--

Metalle.
London, 27. März. Silber in Barren 29 d.
Amfterdam, 27. März. Bancazinn 38!
London, 27. März. ChiliKupfer 39 i Lſtrl., per 3 Monat 39 i Lhrl.

e London, 27. März. Blei ſpan. 10 Lſtrl., engi. 10 Lſtrl. Zinn 63! 2ſtlr-,
Zink 132 Lſtrl. Antimon Lſtrl.

Buenos Aires, 26. März. Goldagio 247.
Rio de Janeiro, 26. März. Wechſel auf London 9

Verantwortiſh. Für Volitik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell, für
Feuilleton, Theater Muſik und Lokales Dr. Waltder Gevens leden, für Volkswirtſchaft
und Provinzteles: Dr. Friedrich Rödrs, fämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags

Familien-Zachricht.

Heute Vormittag 10 Uhr verschied nach
Kurzem Krankenlager unser inmnigstgeliebter
Gatte, Vater und Schwiegersohn:

9Kaufmann Otto Weihmann,

was wir hiermit tietbetrübt anzeigen.
Halle a/S., den 27. März 1895.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Sonnabend Nach-
mittag 3 Uhr vom Trauerhause Linden-
strasse 69, aus statt. [3701

l Scſiuware Fillig,
Tuchhancdlung wit Anfertigung teinerer Herrenkleidel

M nach Maass [1453

Grosse Steinstrasse 15.
Anerxannt leistungsfähiges Geschätt, ermpSohlt eloh ergevenst.

Neuheiten für Frühjahr und Sommer sind in grosser Auswahl eingegangen,



a

ſeltſame

ſtattuchöruckerei der Halle chen
empfiehlt ſich zur eleganken Herſtellung von

Viſiten und Heſchäftskarten, Eircularen, Proſpecten, Preisbüchern u. ſ. w.

Für Waſſenauflagen Foteli nete bei billigſter Vreisberechnung

HypothekenCapitalien.

Ackerbeleihungen à 3 auf lange
Jahre Bae offerirt
B. J. Baer, Bankgeſchäft,

Halberſtadt. e

e li u
Aur

Gegenstände
zum

Bemalen,

Brennen, sKerbschnitzen, Wemkreſten
Brandapparatein bester Qualität u. Auswahl Seidenwaaren,
Johanne Nietzschmann,

Breite Str. 19,
Seltener Gelegenheitskauf!

13 Stück gut erhaltene

Pjaninos,
ſämmtlich kreuzſaitig, mit ganzem Eiſen
rahmen, empfiehlt von 300--450

Mittelſtraße 9,H. Lücder S, Ecke Obere Schulſtraße,

früher Piauofabrik Zeitz. [3415

Fenchelhonig,
ſogen. Fenchelhonig-

AdlerApotheke, Geiſtſtraße 15.
H. DunKel. [2707

IButter-Abſchlag.
Feinſte friſche Süßrahm- Fafel

butter, geſalz. u. ungeſ. g u u. Pfd.

St in M ru 40ſr. gegen Nachm. verſendet Wilh.Brezger, Geislingen a. Stg. Wttbg. G Bedienung

Sammet,

e l

o wer

ſchwarz. Kleiderſtoffen,
farbigen Kleiderſtoffen,
Ballſtoffen jeder Art.

Geſchäft

Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtr.

20
I. Etage.
Julius

Lowinberg.

Roestoe
von 1 bis 10 Meter,

paſſend zu

Roben und Blouſen,

in größter Auswahl

zu wirklich billigen
Pvoiſon.

Neuheiten

S
J

s

1 Pechnikum Köstritz!
(Leipzig-Gera) für chem. Gewerbe, Electro-

technißk, Maschinen- u. Bautechnik. Gründ-
liche Fach u. kaufmänniſche Ausbildung.

Kurſus 1- reſp. 2jährig. Bedingungen
günſtig. Koſtenaufwand gering. Proſpektg. d. Direction. [3353

SchülerPenſionat

von Th. Starke, an a.
SAm Gr. Berlin u. Neue Promen. 5.

Das Penſionat bietet freundl. und
geräumige Wohnung in ſchöner,
geſunder Lage (dem Waiſenhauſe
gegenüber); regelmäß. Arbeitsſtundenunter meiner beſtändigen perſönlichen
Aufſicht mit erfolgreicher Nachhülfe,
durch welche ſehr gute Reſultate erzielt

in werden (ſchwächere Schüler erhalten ge

Gardinen, S rTeppichen, e Traeger W aMöbelſtoffen, e ehe Tun Babe
LeinenWaaren, Magen S
Baumwoll-Waaren. Zu weiterer Auskunft und Ueberſendung

des Proſpektes bin ich gern bereit. [3169Th. Senri
dentlofs „orſchneider.

R.P.A.An jeden n vorzuſchrauben.
Kein Dünger einharken mehr. Keine
Schollen mehr, bedeutende Zu kraft
Erſparniß empfiehlt im Allein-Verkauf
bei Einſendung von 5 Mark franko jeder
Bahnſtation Deutſchlands

Carl Meyer, W ger
Drohndorf (Anhalt). [3504

Ein bis zwei Schüler finden gute
billige Penſion. Näheres i. d. Exped.
d. Ztg. u. Z. 3554.

a
gern gestattet.

Vmtausoh 5Woldemar Thoss, Hanhge chäft,

Schulſtraße 71.
Capitalanlagen. Hypothekenverkehr.

13630

es-Dunlü s Boeclkcer,
Bankgeschäfſt,

Alte Promenade 10, Fernspr. 453,
empfiehlt sich zur Ausführung

aller zum Rankfach gehörigen Geschàäfte,
besonders zum

An- u. Verkauf von Verthpagſoron
[3708

Th. Strohmann, Ohrenhandlung,

empfiehlt

zur Confirmation
sein grosses Lager von MHerrens und

Damen-Uhren 2u billigsten Preisen
Am mit mehr jähriger Garantie. WBismarck- Stift „oinoit

mm 80jähr. Geburtstag
des Altreichskanziers. In Golddoublé mit Büste A. 2.50 freo. geg.

E Nachnahme od. vorher. Eins. des Betrages. [2334

Padago ngogium Tahn“
Staatl. genehm. Lebranstalt in priächt. Lage des Riesengebirges. Gründliche Vor-
bereitung f. Prima u. Freiw.-Exawen.
licher Religionsunterricht,
Pension.

Kleine Klasso zn, bew ührto Loehrkrüfte, christ-
körperliche Ausbildung, tägliche Spaziergünge, müssige

Weitere Auskunft u. Prospekte durch vr. Hartung. [3703

Militär Akademie Schwerin, Metklenburg.

Mit Allerh. Vill. Sr. Kgl. Hoh. es Großherzogs
Friedrich Franz IIIVorber. z. Fähnr.-, Einj. Berufe. Eig. Haus

u. Garten am Ziegelſee. Indiv. Behdlg. Stete Aufſ.

e

Rafriabast, Bastmatte, Raum-
wachs empfiehlt (36490. F. Jentzsch, Geiſtſtraße 70.
a

Nur m 0swald Nier“

Hauptgeschäft Berlin
reinen, ungegypsten Natur-Tisch- u
Kneipweinen werden (bester Beweis
ihrer Güte!) in Frankreich solche

Wunderweine
hergestellt, wie:

Oswald Nier's Antigiohtwein

durch Dutflot Paris zubereitet (in
24 Stunden keine Gicht noch arthri-
tische, rheumat. Schmerzen mehr
Brochure bei mir gratis u. franco) un

Cswald Nier's Kraftwein
zubereitet durch (Vo. 78)

C. Vieillard, pharmacien, Paris
mit Quinquina und orange amére
steht weit über jedem China-, Bitter,

Vermouthwein etc.
Erregt Appetit, stärkt Rec onvales-
centen und Krankel Vorzüglichste
radicale Cur für Magenleidende!

Verbrt. Behaup-Preiscourant Gegen
griffe widerleg.

mit Preisrebus (500 Lir. gratis)
auf sechriftlichen Wunsch, sowie für
meine Kunden in allen meinen Ge.

schäften gratis u. froo. erhältl.

Centralgeschärt und
Restaurant [3696

Halle a. S.,5.

Reitpferd-Perkauf.
Preußiſche Rappstute, 9jährig,

170 ew, für mittleres und ſchweres Ge
wicht, ſchneidiger und ſelten aus-dauernder Gänger, vor Escadron u.
Batterie geritten, wird veränderungsyhalber
preiswerth verkauft. Näheres Stall-
meiſter Kranz, Greiz i. V. [3558

Rrüderstr.

Räder i Fürstenthal.
Wegen r und Renovation der Localitäten bleibt das Bad

vom I. bis einſchl. 5. April geſchloſſen. (3709
Die Verwaltung.

Goldene u. ſilberne

Uhren
für Herren und Damen empfiehlt zu
billigen Preiſen u. reeller Garantie als

d Confirmanden-geſchenke
paſſend [2986

Aus I
Ahrmacher,

W Varktecke u. Brüderſtraße 16,
neben der Löwenapotheke.

ideſchGetreideſchlempe
32736 mit fein ſäuerl. Aroma haben
ab m Lager billig abzugeben.

örting Meinicke,
ff. Tiſch. Proſpekte durch die Direktion

j r r beſtſortirte

XX. Grosse

Hauptgewinne:3 e parize hoche len
feit. und Wagen

Equipagen i
Loos à nur 1 MarkK, auf 10 Loose ein Freiloos (Porto-

Berlin W., Hötel Royalar l Heintze, Unter Fr Trſcer 3.

oö Ctr. Rübenſamen, Na tKl. Wanzl. und Dippe Kl. Wanzleben verkaufen billigſt ß a chsuch 333

Stettiner Pferde Totterie

7 2woeispännige,
Pterden,

und Gewinnliste 20 Pfg. extra) empfiehlt und versendet auch gegen Brief-

W ILoose versende ich auf Wunsch re unter Nachnahme. TDE

Waare, p. Fr.
Aetien Zuckerfabrik Eilenſtedt,

Cöthem. [3559

Ziehung unwiderruflich am 14. Mai [885.

8 einspünnige,

marken das General Debit 3355

Rothen Schlanſtedter Einſendung n Säcken. 3--400

Abtheilung Landwirthſchaft.
Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſten. Rotationsdruck Verlag von Otto Thiele Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage
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ſönlichen

chhülfe,
te erzielt
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[3169

e.

ehlt zu
ntie als
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(2986
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4

Fäach;
Geſchichte.

Halle (Saale), Betlage zu Nr. 147 der Halleſchen Zeitung. 28. März 1895.

Landeszeitung für die Provin; Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

6. Plenarſitzung am 27. März, 1 Uhr.
Das Haus ehrt das Andenken der verſtorbenen Abgeordneten

von SchorlemerAlſt und Bredt in der üblichen Weiſe.
Der Beſchluß des Hauſes, dem Fürſten Bismarck zum 80. Ge-

vurtstage durch den Geſammtvorſtand in Friedrichsruh die Glück-
vünſche des Hauſes ausſprechen zu laſſen, iſt am 25. d. Mts. zur
Ausführung gelangt. Der Präſident hat ſich mit dem Geſammtvor-
ſtande nach Friedrichsruh begeben, begleitet von einer großen Anzahl
oon Mitgliedern. Fürſt Bismarck hat die Herren zuſammen mit den
Abgeordneten des Reichstags und des Abgeordnetenhauſes empfangen
and die Glückwünſche, welche der Präſident Namens des Hauſes ab-
ſtattete, auf das Freundlichſte entgegen genommen und ſeinen Dank
dafür ausgeſprochen. Das Haus begleitet die ihm hierüber vom
Präſidenten erſtattete Mittheilung mit lebhaftem Beifall.

Die Novelle zum Ausführungsgeſetz für die Civilprozeßordnung
oetr. die Ausſtellung gerichtlicher Erbbeſcheinigungen wird ange-
aommen.

Eine Petition betr. den Rechtsſchutz der Bauhandwerker wird
aach längerer Debatte der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen
Eine Reihe anderer Petitionen wird der Regierung zur Erwägung
überwieſen.

Miniſter Thielen Man behauptet vielfach, daß auf dem Ge
biete des Tarifweſens ſeit geraumer Zeit eine Stagnation eingetreten
ſei. Davon kann nicht die Rede ſein, denn nach dem ſogen. Reform-
tarif müßten die Gütertransporte über 100 Millionen mehr bezahlen,
als nach den heutigen Tarifen. Dieſe Ermäßigung iſt faſt
ausnahmslos durch die Staffeltarife herbeigeführt worden,
oornehmlich bei den Maſſengütern. Mit einem Schlage
das jetzige Syſtem über den Haufen zu werfen, kann man uns nicht
zumuthen; wir würden die allerbedenklichſten wirthſchaftlichen Ver
ſchiebungen und Nachtheile damit zu Wege bringen. Ein allgemeiner
Normaltarif würde, heute eingeführt, ſchon morgen zu Ausnahme-
tarifen zwingen. Differentialtarife exiſtiren in unſerem Verwaltungs
bereich ſchon lange nicht mehr Selbſt der ruſſiſche Getreidetarif
nach Königsberg und Danzig iſt kein ſolcher. Zu den Staffeltarifen
ſtehe ich heute ebenſo wie früher, aber der Meinung bin ich nicht,
ohne Unterſchied für alle Waaren denſelben Staffeltarif feſtzuſetzen.
Das Staffelſyſtem eignet ſich in erſter Linie für die Produkte und
Hilfsſtoffe der Landwirthſchaft. Der am 1. September 1894
leider gefallene Getreidetarif war ein ſolcher wirklicher
Staffeltartf. Die Nichtwiedereinführung deſſelben iſt zwar nirgend-
wohin verbindlich zugeſagt worden, es würde aber den Voraus-
ſetzungen beim Abſchluß des ruſſilchen Handelsvertrages und bei der
Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes nicht entſprechen, wenn wir zu
dem Syſtem von 1889 zurückkehrten. Man fordert jetzt auch die
Aufhebung des Oſtbahnſtaffeltarifs, der bloß die Berliner Börſe all
mächtig mache. Vor dem Zuſtandekommen des ruſſiſchen Handels
vertrages hat man umgekehrt die Aufrechterhaltung des Tarifs bis
Berlin lebhaft verlangt und auch der Landes-Eiſenbahnrath hat ſich
1894 dafür ausgeſprochen. Eine Genehmigung des ruſſiſchen
Handelsvertrages bezüglich des Nachtrags zu S 19 und überhaupt

vurch die Einzelſtaaten war überflüſſig, nachdem der Vertrag
in für das ganze Reich bindender Weiſe zu Stande ge-

war. Der S 19 war für unſere Oſtſeeplätze mit
Rückſicht auf die Konkurrenz von Riga und Libau von höchſtem
Werthe; der Zuſatz zum S 19 wegen der Geltung der ruſſiſchen
Tarife nach den drei Häfen hat Befürchtungen erweckt, die nicht be
zründet ſind. (Der Miniſter führt hierfür die ruſſichen Tarifſätze
von Wilna, Minsk u. ſ. w. bis Orenburg nach Königsberg an.)
Die Produktion der Königsberger und Danziger Mühlen läßt eine
ſtärkere Konkurrenz, die dem einheimiſchen Getreide in Folge der
Tarifkonſtruktion gemacht würde, nicht erkennen, dagegen um ſo
mehr ein Anwachſen der Ausfuhr nach dem Auslande. Zu-

enommen hat die Einfuhr ven ruſſiſcher Gerſte, hauptſächlich
Futtergerſte, in Königsberg. Aus Allem dieſem ergiebt ſich, daß
bis jetzt der Artikel 19 ſammt ſeinem Zuſatz die prophezeihte
verderbliche Wirkung nicht ausgeübt hat. Allerdings iſt durch
die Aufhebung der Staffeltarife der Getreidetransport über 200 Kmtr.
hinaus wieder zurückgegangen; hier ſpielt aber doch auch der Ein

fluß der Ernte mit, ſo bei der Gerſte, die überall eine vorzügliche
Ernte aufzuweiſen hatte, an der Tarifirung liegt es alſo nicht allein,
daß Graf Frankenberg ſeine Gerſte als Braugerſte nicht abſetzen konnte.
Schleſien petitionirt nun auch, obwohl in dieſer Beziehung am gün-
ſtigſten geſtellt, um allgemein ermäßigte Viehtarife. Um der Land
wirthſchaft entgegenzukommen, wird die Ausdehnung der erwähnten

Tarife auf das Staatsbahngebiet wohlwollend erwogen und event.
eine bezügliche Vorlage an den Landeseiſenbahnrath gemacht werden.

Nächſte Fürs Morgen (Donnerstag) 12 Uhr: Etat.
Schluß 5 Uhr.

Abgeordneteuhans.
Das Abgeordnetenhaus erledigte die Secundär

bahnvorlage und mehrere kleine Geſetze und verwies ſodann
nach längerer Debatte einen Antrag Ring Die Regierung
u erſuchen, ſchleunigſt Maßregeln zu ergreifen, um die durch
ie wiederholten Sperrungen des Berliner Schlacht und Vieh

hofes der einheimiſchen Landwirthſchaft und dem Viehhandel
er gen ſchweren Schäden für die Zukunft zu beſeitigen an
ie um 7 Mitglieder verſtärite Agrarkommiſſion. Donnerstag:

Kleinere Vorlagen.

50. Sitzung, am 27. März, 11 Uhr.
Das Haus genehmigte debattelos den Geſetzentwurf betr.

die Eingemeindung von Bockenheim in den Stadtbezirk
Frankfurt a. M. in dritter Leſung. Es folgt die 3. Berathung der
SekundärbahnVorlage.

Abg. v. Chriſten (frk.) will nochmals dem Bedauern Ausdruck
eben, daß die Provinz Heſſen ſo wenig Berückſichtigung gefunden
at. Jm Weſten leiſte der Staat für neue Linien viel mehr.

Vom Regierungstiſche wird erwidert, daß letztere Behauptung
undegegnde ſei.

ie Abgg. Bode (konſ.), Kullak (konſ.), Zimmermann (frk.)
äußern Wünſche über Bahnlinien ihrer et

Auf eine des Abg. Wellſtein (Ctr.) erwidert Miniſter
Thielen, daß ſich der Ausbau einer Linie Köln-Kaſſel nicht empfehle,
denn dieſe Linie würde bergige Gegenden durchſchneiden müſſen und
ſchließlich noch etwas länger werden, als die vorhandene Eiſenbahn
Verbindung.

Abg. Dr. Sattler (nl.) weiſt den Vorwurf zurück, daß für den
in Bezug auf Eiſenbahnbauten mehr geſchehe als für den

en.
Die Vorlage wird hierauf angenommen.
Sodann wird die Vorlage betreffend die Relicten-Verſorgung

der Geiſtlichen in den neuen Provinzen in 2. Leſung nach kurzer
Debatte genehmigt.

Es folgt der Antrag Ring (konſ.): Die Regierung zu erſuchen,
ſchleunigſt Maßregeln zu ergreifen, um die durch die wiederholten
Sperrungen des Berliner Schlacht und Viehhofes der einheimiſchen
Land wirthſchaft und dem Viehhandel zugefügten ſchweren Schäden
für die Zukunft zu beſeitigen.

Abg. Ring (konſ.) begründet den Antrag. Der Viehhof iſt in
letzter Zeit wiederholt geſperrt worden wegen Einfuhr ſeuchenkranken
Viehs. Seit dem Jahre 1888 haben ſich die Verhältniſſe,
welche durch die Sperrungen herbeigeführt werden zum
Schaden der Landwirthſchaft verſchlechtert. Die Urſache
liegt hauptſächlich darin, daß die Trennung zwiſchen Schlachthof
und Viehhof, die allerſeits als nöthig anerkannt wird, von dem
Berliner Magiſtrat nicht a wird. (Hört, hört Obwohl
dieſe Forderung ſchon ſeit geltend gemacht wird und
wiederholt Viehſeuchen von dem Viehhof aus ſich über ganz Deutſch
land verbreitet haben, beharrt der Magiſtrat bei dem Beſtehenden.
Die Verbreitung der Viehſeuchen geſchieht namentlich auch durch den
SchlachthofDünger, der weit verſendet wird. Dieſe Verſendung ſollte
verboten werden. Auch eine Umgeſtaltung des Veterinärweſens iſt
nöthig namentlich muß den Beamten auskömmliches Gehalt ge
ſichert werden. Der Schaden der Landwirthſchaft aus den heutigen
Zuſtänden iſt enorm. Nach angeſtellten Berechnungen krepirten in
einem Vierteljahr für 10 Millionen Mark Schweine. (Hört, hört
Redner äußert ſich dann ſcharf gegen den Hauſirhandel mit Schweinen
und für die Aufhebung des Rummelsburger Viehmarktes.

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein: Die Anführungen des Vor
redners waren im Allgemeinen zutreffend allein geſetzliche Maß-
regeln, die zu treffen wären, hat er nicht vorgeſchlagen. Die Sperr-
maßregeln ſind das einzige Mittel, um die Lnndwirthſchaft gegen die
Seuchengefahr zu ſchützen. Jedenfalls müßte der Antrag eine andere
Form erhalten. Den Sammelſtällen widmet die Polizei ſtets die
rößte Aufmerkſamkeit. Ueber die Schließung des Rummelsburger

Viehmarktes ließe ſich ja reden dieſe würde aber dann die Schwie-
rigkeiten auf dem Schlachthof vergrößern. Die Regierung iſt bereit,
jede geſetzlich zuläſſige Maßregel zu treffen um die Geſundhaltungder Vehbeſtände zu ſchützen. Bezüglich des Hauſirhandels mit

Schweinen giebt die vorliegende Gewerbeordnungsnovelle die Mög-

LDie Getrenuen in Jever.
Ein fünfundzwanzigjähriges Jubiläum.

Es iſt gewiß ein erhebendes Zuſammentreffen, daß am 1. April
dieſes Jahres der Altreichskanzler Fürſt Bismarck das achtzigſte
Jahr ſeines ſo außergewöhnlichen und thatenreichen Lebens vollendet
und zugleich die traute Genoſſenſchaft ſeiner engeren Verehrer in
J den Gedächtnißtag begeht, an dem ſie vor fünfundzwanzig
Jahren ihre erſtmalige Kiebitzeierſpende an den Paladin des neuen
Deutſchen Reiches abſandten. Die Jdee der „getreuen Bismärcker“
war beſonders hübſch und originell und hat ihre volksthümliche Zug-
kraft bewährt bis auf den heutigen Tag, denn wo in der alten und
neuen Welt wüßte man nicht von der Handlung der „Getreuen“,
und wo würde den ſtillen „Getreuen“ nicht geradezu für dieſen
charakteriſtiſchen Ausdruck ihrer Verehrung des Mannes der aus
Deutſchlands partikulariſtiſcher Kleinſtaaterei die Einheit des Reiches
zuſammenfügte, die lebhafteſte freundlichſte Zuſtimmung zu Theil!

Für uns iſt der heutige Gedenktag ein Anlaß, noch einmal den
fad zu durchmeſſen, den die „Getreuen“ nun in einer Reihe von
ünfundzwanzig Jahren mit ihrer volksthümlichen Kiebitzeierſpende
egangen ſind, und wir thun dies dadurch, daß wir den geneigten
eſern der Reihe nach alle die Denkſprüche der „Getreuen“ hier vor

führen, welche die 101 Kiebitzeier an den Reichskanzler jedesmal be
zleiteten. Wir ſind dieſen Aeußerungen der Getreuen von Anfang
is zur Stunde als ſympathiſcher Anhänger gefolgt. Es knüpfen
ch an dieſe Blättchen, die ſteten Begleiter der angenehmen materiellen
Gabe, eine Reihe höchſt charakteriſtiſcher patriotiſcher Reminiszenzen
ſie tragen alle die kernfeſte Geſinnung der Bismarckverehrer in einer
Faſſung an der Stirn, welche in ihrer eben ſo ungeſchminkten und
gemüthvollen wie freiſinnigen und humorvollen Ausdrucksweiſe
berall den beſten Anklang gefunden hat. Doch jetzt zu den

Thatſachen
Es war kurz nach der Schlacht bei Wörth, am 6. Auguſt 1870,

als König Wilhelm von Preußen verordnete, daß zu Ehren der er
ngenen Siege gegen Frankreich „Victoria“ geſchoſſen werden ſollte.

zundertundein Kanonenſchüſſe rollten über die Hauptſtadt Berlin
n. Seitdem iſt in der Folge noch öfters aus ehernem Munde

Victoria“ erſchollen, weil Gott in den Geſchicken des letzten deutſch
anzöſiſchen Krieges ganz beſonders mit uns war. Es folgte Sieg
uf Sieg, es folgte der Einzug der Deutſchen in

zuf franzöſiſchem Boden die Wahl des erſten Kaiſers im neuen
eutſchland trat in einen neuen Abſchnitt ſeiner

Jn den hervorragenden Antheil, den an allen
ſen i e Reichskanzler hatte, kamen mehrerehstreue Männer in 6ever auf den Gedanken, ihrer hohen Ver

g für dieſen Mann, den Mitſchöpfer und Miterrichter des neuen

aris, es folgte

lichkeit, für gewiſſe Fälle das Verbot zu erlaſſen. Jch werde Alle
thun, um das Intereſſe der Landwirthe zu ſchützen. (Bravo

7 Dr. Langerhans (frſ. Vp.) ſchildert die Einrichtungen des
Schlachthofes als gut. Was nöthig ſei, werde Die ſani
täre Controlle ſei eine äußerſt ſtrenge auf dem Viehhof. Vom Ber-
liner Schlachthof her ſei noch nie eine Verſeuchung vorgekommen.
Widerſpruch.) Aber auf dem e h Viehmarkt kämen oft
erſeuchungen vor. Ob der Miniſter das Recht habe, den Schlacht

hof zu ſperren, ſei mindeſtens zweifelhaft.
Reg.Commiſ. Geh.Rath Beyer Der Schlachthof wird als

ein integrirender Theil des Viehhofes betrachtet; beide gehören trotz
Abſperrung des Schlachthofes doch dicht zuſammen. Bei Schließung
des Viehmarkts in Rummelsburg würde ſich an einem anderen Orte
ein neuer Markt aufthun.

Abg Gamp (frk.): Zwiſchen den Ausführungen des Miniſters
und denen des Regierungskommiſſars waltet ein auffälliger Wider
ſpruch ob. Ich halte die Verlegung des Viehmarktes für durchführ
bar. Es ſcheint, als würden die Sperren gebraucht, um eine
Preſſion auf den Magiſtrat auszuüben, aber es iſt Unrecht, daß die
Koſten die Landwirthe tragen müſſen. Ich bitte den Antrag Ring
der um 7 Mitglieder zu verſtärkenden Agrar- Kommiſſion zur Vor
berathung zu überweiſen.

Abg. von Mendel-Steinfels (konſ.) beſchäftigt ſich mit den
Einzelheiten der Mißſtände bei den Schlachthöfen. Damit ſchließt
die Debatte. Nach kurzen Schlußbemerkungen der Abg. Ring und
Dr. Langerhans geht der Antrag an die um 7 Mitglieder zu
verſtärkende Agrar- Kommiſſion.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
(Donnerstag) 11 Uhr Kleine Vorlagen.

Schluß 3, Uhr.

Deutſcher Reichstag.
Die Präſidentenwahl im Reichstage vollzog

ſich ganz programmgemäß. Das Centrum hatte ſeinen letzten
Mann einberufen und thronte ſelbſtgefällig in der Mitte des
Hauſes, bereit, die Sache, wenn nöthig, ganz allein zu machen.
Auch die übrigen Parteien waren gut verkreten. Die Wahl
leiteten Vizepräſident von Buol und der Hilfspräſident
Spahn. Freiherr von Buol-Berenberg erreichte
beim erſten Wahlgange 183 Stimmen und war ſomit
mit dieſer wohl noch nie dageweſenen geringen Stim
menzahl zum Präſidenten gewählt. Er leitete ſeine neue
Thätigkeit mit einer Anerkennung des Wirkens ſeines Vor
gängers, des Herrn v. Levetzow, ein, die etwas trockener
herauskam, als ſie vielleicht beabſichtigt war und vom Zentrum
und den Sozialdemokraten mit Beifall begrüßt wurde. Dann
verſicherte er das Haus ſeines redlichen Wollens und ſtieg ſo
dann leichtbeſchwingt zum Praäſidentenſeſſel hinan, wo ihn
ſpäter v. Levetzow beglückwünſchte und den Arm um
ſeinen früheren Kollegen geſchlungen, ihm Rath er-
theilte, wie er ſollt“ das Szepter führen. Zweiter
Präſident wurde Schmidt Bingen genannt der
Aktenſchmidt, weil er ſeinerzeit die Akten Ahlwardt's zu Miquel
gebracht hat. Er iſt ein eifriger, gern dreinfahrender Herr
von ſehr ſympathiſchem Aeußern und einer Eleganz, die eigent
lich Eugen Richters geheimes Mißfallen erregen muß. Auf
der Journaliſtentribüne erfreute ſich Schmidt großer Beliebt-
heit, da er immer ſo ſchöne Schlußanträge zu ſtellen wußte.
Oft, wenn die Debatte uferlos wogte und brandete und
die ReichstagsCiceros aus der Erde wuchſen, wie die Pilze
nach dem Sommerregen, richtete ſich das Auge derer,die alle dieſe Weisheit über ſich ergehen laſſen van mit
ſehnſüchtigem Hoffen auf SchmidtBingen, und hohe Befrie-
digung durchzog Aller Herzen, wenn dann Schmidt mit elaſti-
ſchem Schritte, ein Blatt Papier in der Hand, die Reihen
durchwandelte und Unterſchriften zum Schlußantrage ſammelte.„Es wird aus, Schmidt ſeganelr tönte es dann
Wang von Mund zu Munde. Zum dritten Prä-
identen wurde wieder ein Centrumemann, Spahn,

gewählt, der eigentlich erſter hätte werden ſollen. Die
ſozialdemokratiſchen Herrſchaftsgelüſte konnten diesmal noch ab-
gewehrt werden, und da auch ſonſt Keiner von den Mit-
verübern der Mottenburgerei vom Sonnabend präſentations-

Nächſte Sitzung morgen

Deutſchen Reiches, einen beſonderen Ausdruck zu geben und ihm
alljährlich zu ſeinem Geburtstage am 1. April ihren Glückwunſch
zuzuſenden, begleitet von einer recht originellen und ſinnreichen Gabe.

Sie haben damit im erſten Jahre des neuen Deutſchen Reiches
angefangen, und ſie ſind fortgefahren bis heute. Die „Getreuen in
n ſind durch ihr originelles Bismarck-Geburtstagsgeſchenk in

eſtalt von 101 Kiebitzeiern im ganzen deutſchen Volke bekannt und
populär geworden.

Die erſten hundertundein Kiebitzeier, welche dem Fürſten Bismarck
aus Jever zugingen, waren von folgendem Wahlſpruch begleitet:

„Dem Fürſten von Bismarck-Schönhauſen.Has Schönſte ſucht er auf den Fluren,
Womit er ſeine Liebe ſchmückt.

Oſtern 1871. Aus Jever.“Es war das erſte ſchüchterne Hervortreten, das noch nicht wagte,
ſich näher zu bezeichnen, aus ängſtlicher Beſorgniß, wie das hohe
Geburtstagskind die beſcheidene Gabe wohl aufnehmen werde. Etwas
deutlicher lauteten die Begleitworte der zweiten Sendung

„Dem Fürſten Bismarck
V von ſeinen Verehrern in Jever.

April 6. 1872
Beim dritten Male waren die jungen Reichsbürger noch frei

müthiger geworden. Nicht nur, daß ſie ſich als Korporation nannten,
ſondern ſie faßten die Begleitworte der Kiebitzeier auch in ihrer nieder
deutſchen Mundart ab

„Dem Fürſten Bismarck.
Vör veel Wark

Weinig Hönnig,
April 1. 1873. von den Getreuen in Jever.“
Das Ehrengeſchenk war diesmal zur rechten Zeit, am Geburts

tage des Kanzlers, abgeſandt worden. Jm Jahre darauf erkrankte
der Fürſt, aber als ſein Geburtstag h ranrückte, war er wieder wohlauf.
Darum ſchrieben die Jeveraner diesmal

„Dem Fürſten Bismarck
zur Geneſung!

April 1. 1874. Die Getreuen in Jever.“Im nächſtfolgenden Jahre aber hatten „Die Getreuen“ mit der
Geburtstagsſendung ihre liebe Noth. Der Jahrestag des Reichs
kanzlers kam heran, aber die liebe Sonne wollte ſich gar nicht reichs
freundlich bezeigen. Es war kaltes, trübes Wetter bis in den April
hinein, ſo daß der eigentliche Spender des Geburtstagsgeſchenkes ſich
in ſeine Federn hüllte und ſeine Eier nicht zur rechten Zeit legte.
Die „Hundertundein“ ließen ſich nur äußerſt mühſam und ſpät zu
ſammenkriegen. Darum ſchrieben „Die Getreuen“ diesmal

„Dem Fürſten Bismarck.
De Kiewiet kunn vör Koll neet leggen
Dit wullen wi to unſ' Entſchüldigung ſeggen.

April 9. 1875. ie Getreuen in Jever.“

Ein ähnliches Geſchick erlebten ſie mit gen Eiern im nächſten

Jahre. Deshalb lautete der Begleitſpruch auch diesmal ent
ſchuldigend

„Dem Fürſten Bismarck.
De Kiewit leebt de Winkeltöög
Juſt aß die Diplomaten,Drum hett he trotz de Vörjährsſünn

Uns doch weer luren laten.
April 7. 1876. Die Getreuen in Jever.“
Es hatte den Anſchein, als ob die getreuen Eierſucher und Ge

burtstagsſpender in ihrem Begleitwort diesmal eine gewiſſe Art von
politiſcher Verdrießlichkeit durchblicken ließen. Das folgende Jahr
aber war ein günſtiges Eierjahr, ſo daß man wohlgemuth und guter
Dinge dem Geſchenke das althiſtoriſche Verslein beifügte:

„Dem Fürſten Bismarck.
Jedem ein Ei, dem braven Schweppermann zwei.

April 1. 1877. Die Getreuen in Jever.“
Derſelbe glückliche Fall wiederholte ſich das nächſte Mal. Schon

drei Tage vor dem Geburtstagsfeſte konnte man die Sendung nach
Berlin abgehen laſſen. Heiteren Sinnes ſchrieb man daher den
Wahlſpruch:

„Dem Fürſten Bismarck.
Fröhlich dat Feſt und dat Hart geſund!

März 29. 1878. Die Getreuen in Jever.“
Die gehobene Frühlingsſtimmung erhielt ſich auch für das

kommende Jahr, wenn auch andererſeits ein gegneriſches Element,
eine potitiſche Mißſtimmung ſich empfindlich bemerkbar machte. Die
Steuer und Zollfrage ſpielte damals eine große Rolle in Deutſch
land. Den Getreuen lag es grundſätzlich fern, bei der Verehrung
für den erſten Paladin des neuen Deutſchen Reiches ſich in irgend
welche politiſche Parteifragen zu miſchen indeſſen wie einfach und
unſcheinbar die Widmungsworte auch im Allgemeinen ſich darſtellen,
ſo wurde es den Jeveraner Patrioten doch nicht immer ſo leicht, als
Geburtstagsſchreiben einen ganz politikfreien Vers zu finden. Und
ſo ſchrieben die Getreuen diesmal an den Reichskanzler

„Dem Fürſten Bismarck!
Bi all' de Striet um Stüür un Toll,

olt wi doch mit dat Monopol,
e Kiewietseier, hundert un een,

Blieft vör Dörchläuchting ganz alleen.Oſtern 1879. Vie Getreuen in Jever.“

liebt.
(Fortſetzung folgt.)



mußte das Centrum nothgedrungen das dritte
noch übernehmen. Lange wird es dieſe

n ch in über n zwerden die ſozialdemokratiſchen polni unind e
ſahig war,
7 dium au

telle

lothringiſchen auch am Präſidentenſche miteſſen wollen, und dann wird Herr Singer d
noch zu ſeinem Rechte kommen, Geſtern erhielt er nur einzelne
Stimmen, ebenſo wie ſein Genoſſe Schönlank oder Ahlwardt.
Wenn nun Polen, Elſäſſer, Dänen, ſüddeutſche Partikulariſten,
norddeutſche Richterianer und das Centrum die berufene Vertretung
des deutſchen Volkes darſtellen, dann erſt wird des Centrums
Macht und Herrlichkeit zu des Deutſchen De Nutzen und
Frommen dermaßen erfüllt ſein, daß dem deutſchen Michel
die Augen übergehen und er vielleicht gar zu handeln lernt.
Vorerſt hält das Centrum, wie geſagt, ſein J nochmehr im Hintergrunde und ne ſich der Mühe, neben
der Leitung einen Theil des Orcheſters ſelbſt zu ſtellen.
Die Wahlen wurden im Hauſe kühl aufgenommen ſelbſt der
o gut geſchulte CentrumsChor klang gedrückt. Ja, Graf

ompeſch hielt es ſogar für ws das Centrum zu entſchul
digen, daß es das Präſidium faſt ganz an ſich genommen, die
anderen Parteien hätten es aber nicht anders gewollt. Den
Schluß der Sitzung bildeten Wahlprüfungen.

70. Sitzung vom 27. März, 1 Uhr. t
aus und Tribünen ſind ſtark beſetzt. Auf der Tagesordnung
ie Wahl des Präſidenten und die des 2. Vize

präſidenten, welch erſtere anfänglich durch den 1. Vize
präſidenten von Buol, weiterhin jedoch durch den neulich pro
viſoriſch mit der Vertretung beauftragten Abg. Spahn geleitet
wird. Bei der Wahl des Präſtenten werden abgegeben 291 Stimm
zettel, davon 105 unbeſchriebene, alſo ungiltige. Von den 186
giltigen Zetteln lauten 183 auf den Namen von Buol-Beerenverg, je einer auf die Namen von Heereman,
Singer und Sachſe. Der Abg. von Buol-Beerenberg
iſt mithin gewählt

ſteht

und erklärt auf Anfrage ſeitens des
Abg. Spahn die Annahme des Präſidentenpoſtens, indem er
13 die Wahl dankt und erklärt, ſein Vorgänger habe eine
ange Reihe von Jahren hindurch in ungewöhnlichem Maße die un
getheilteſte Anerkennung und Beliebtheit genoſſen. Er Redner
werde thun, was in ſeinen Kräften ſtehe und bitte alle Seiten des
Hauſes um freundliche Unterſtützung und Nachſicht.

Zur Geſchäftsordnung bemerkt Abg. Richter Die Neuwahl
eines 1. Vizepräſidenten kann heute nicht vorgenommen werden, da
e nicht auf der Tagesordnung ſteht. Jch beantrage daher, auch die

ahl des 2: Vizepräſidenten heute abzuſetzen und beide Vizepräſidenten
erſt morgen zu wählen.

Abg. Rickert (frſ. Vg.) hält es doch für zweckmäßig, beide
Wahlen heute noch vorzunehmen. Auf Anfrage des
Präſidenten erhebt ſich kein Widerſpruch gegen dieſen
Vorſchlag Rickerts; das Haus ſchreitet demgemäß ſofort
zur Wahl des 1. Vizepräſidenten. Abgegeben wurden
286 Stimmzettel, wovon 103 unbeſchrieben ſind, 181 auf den Abg.
Figgidte Scwerſelv ſowie je einer auf Singer und Schönlank
auten.

Abg. Schmidt- Elberfeld erklärt auf Befragen, daß er die Wahl
dankend annehme.

Alsdann folgt die Wahl des 2. Vizepräſidenten. Ab
gegeben werden 281 Stimmzettel, davon 100 unbeſchrieben, 176 auf
den Namen Spahn, 5 zerſplittert (je einer auf v. Heeremann,
Schönlank und Wurm, zwei auf Ahlwardt).

Abg. Graf Hompeſch nimmt zur Geſchäftsordnung bezüglich
der Verzichtleiſtung der verſchiedenen Parteien bei der Beſetzung der
Präſidialämter das Wort.

Nunmehr wird debattelos in 3. Leſung die Vorlage betr. die
diesjährige Berufs und Gewerbezählung an Sack en. Den
Beſchluß bilden Wahlprüfungen. Die hl des Abg. Will
i etreis StolpLauenburg) beantragt die Kommiſſion für giltig zu

lären.
Abg. Rickert (frſ. Vg.) rügt, daß die Kommiſſion bei Beur

theilung verſchiedentlicher in Wahlproteſten hervorgehobenen Punkte,
ſo Unvollſtändigkeit eines Wahlvorſtandes während eines Theils des
Wahlaktes, ferner ſehr arge Wahlbeeinfluſſungen, diesmal lange nicht
ſo ſtreng vorgegangen ſei als ſonſt. Er bitte daher, die Wahl noch
mals an die Kommiſſion zurückzuverweiſen.

Abg. Herbert (Soz.Dem.) äußert ſich in demſelben Sinne.
Abg. Stephan (Ctr.) rügt gleichfalls verſchiendene Verſtöße

gegen das Wahlreglement. Inzwiſchen iſt ein Antrag Len z-
mann eingegangen, die Wahl für ungiltig zu erklären.

Abg. v. Buchka (konſ.) befürwortet den Antrag der Kommiſſion,
Abg. Len zmann ſeinen Antrag. Nach kurzer weiterer Debatte

m

wird der Antrag Rickert auf Rückverweiſung an die Kommiſſion ab
gelehnt und die Wahl, entgegen dem Antrag Lenzmann, für giltig
erklärt.

Ebenfalls für giltig erklärt wurden die Wahlen der Abgg.
Graf SchwerinLöwitz (konſ.) Boltz (ul), Jorns (ul.), Graf
Holſtein (konſ.), Dresler (nl.), v. Manteuffel
v. SaurmaZeiltſch (konſ.), e y er Danzig (R. P.),
ringer e v. Langen (Ekonſ.).

eanſtandet wurden die Wahlen der Abgg. von Kleiſt-
Retzow e (b. k. Fr.), Wieſike (nl.), von Kar-

e u

dorff (R. P.), Hüpeden (Ekonſ.).
ie Wahl des Abg. von Gerlach (konſ.) beantragt die Kom

miſſion für ungiltig zu erklären.
Abg. v. Hammerſtein (konſ.) bittet die Sache nochmals an die

Wahlprüfungskommiſſtion zurückzuverweiſen. Dieſer Antrag wirdabgelehnt und die Wahl für un giltig erklärt.
Das Haus vertagt ſich auf morgen (Donnerstag) 12 Uhr Dritte

er des Etats.
chluß gegen 5 Uhr.
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Gerichtszeitnung.
Halle, 27. März. Strafkammerſitzung.) Zwei

ge werbsmäßige Bauernfänger oder die Dummen werden nie
alle. Als ſolche, d. h. nicht etwa als die Dummen, ſondern als ein
paar ganz geriebene Bauernfänger erſchienen auf der Anklagebank
die aus der Unterſuchungshaft vorgeführten Angeklagten, der
Handlungsgehilfe Michael Leininger, gebürtig aus der Pfalz
im Jahre 1867, u. A. wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels mit
2 Monaten und 1 Jahre Tag vorbeſtraft, ſowie der Fleiſcher,
Viehhändler und Handelsmann Karl Kirſten, geboren am
12. April 1858 in Salbke. So vielſeitig des Letzteren Profeſſion
iſt, ebenſo mannigfach ſind ſeine Vorſtrafen, die im Nationale
verzeichnet ſtehen, und aus denen wir nur hervorheben, daß
K. bereits dreimal zw. i Jahre und einmal ein Jahr im Zuchthaus
wegen Diebſtahls geſeſſen und wegen räuberiſcher Erpreſſung 2 Jahre
Gefängniß verbüßt hat. Heute ſind Beide angeklagt, im Jahre 1894
bis 9. Februar 1895 aus dem Glücksſpiele ein Gewerbe gemacht,
Kirſten außerdem einen zuſtändigen Beamten gegenüber ſich einen
falſchen Namen beigelegt und zur Täuſchung der Behörden ſowie
ſeinem beſſeren Fortkoinmen von gefälſchten Legitimationspapieren
Gebrauch gemacht zu haben. Ein dritter dabei Betheiligter, Schmie
dicke alias Buſch, hat bis jetzt nicht ermittelt werden können. Der
polniſche Arbeiter Franz Demmy ſaß am Abend des p. Februar an
einem Tiſche im Warteſaale dritter Klaſſe hierſelbſt und wartete auf ſeine
in die Stadt gegangenen Kollegen, mit denen er von Ober-Röblingen ge
kommen war und weiter reiſen wollte. Während er noch ſo da ſaß,
geſellte ſich der ihm unbekannte Angeklagte Kirſten zu ihm, begann
ein Geſpräch und forderte ihn ſchließlich auf, mit ihm in der Stadt
noch ein Glas Bier zu trinken, da er (D.) ja noch viel Zeit habe.
Kirſten ſpielte ſich als den Großmüthigen auf, denn er wollte für
D. ein paar Glas Bier bezahlen und mit ihm dorthin gehen, wo
Muſitunterhaltung ſei. Er führte den Ahnungsloſen nach der
Hentſchel'ſchen Reſtauration in der Streiberſtraße, wo ſie im hintern
Zimmer den Angeklagten Leininger und den Dreher Alwin Baum-
bach fanden; ſpäter geſellte ſich noch der nicht aufgefundene Schmie
dicke-Buſch hinzu. Nachdem man es verſtanden hatte, den Wirth,
der ebenfalls keine Ahnung von dem hatte, was vor ſich gehen ſollte,
durch Beſtellungen ans dem Zimmer zu entfernen, entlockte Baum
bach ſeiner Harmonika die wunderlichſten Töne, während die
Anderen in gemüthlichem und heiterem Geplauder und unter
lehaftem okuliren um den Tiſch ſaßen. Auf einmal
lag eine eitung auf dieſem. Leininger hob ſie auf und
ſiehe da, darunter befand ſich ein Spiel Karten. „Ach, da haben die
Kinder ja mit Karten geſpielt, die liegen hier noch herum,“ ſprach's,

ergriff die Karten und begann mit kundiger Hand dieſelben zu
miſchen und den erſtaunt zuſehenden Anweſenden ein Kunftſtückchen
nach dem anderen vorzuführen. Schließlich war er auch beim ſo
genannten Kümmelblättchen angelangt und forderte zum Mitſpielen
auf. Kirſten langte r in ſeine Taſche und ſetzte mit
ruhiger Hand ein Zehnmarkſtück. Er gewann, ſetzte wieder,
verlor und gewann ſchließlich jedesmal. Dadurch war
dem unerfahrenen Demmy der Mund waäſſrig gemacht.
Als Leininger nun ſagte, „aber wer jetzt die Karte räth, bekommt
20 Mark, wenn nicht, bekomme ich 20 Mark“, war D. zum ſetzen
bereit, denn er hatte ja vorher jedesmal die Atrutkarte in Gedanken
wirklich errathen. Kaum lag die Doppelkrone auf dem Tiſch, da
warf L. ſeine Karten, D. rieth und er hatte natürlich verloren. Mit
dieſem Gewinn begnügte ſich Leininger, denn er ſpielte nicht weiter,
weil ihm der arme Pole leid that. Nnun trat Schmiedicke alias
Buſch in Aktion. Dieſer bewog D., weiter zu ſpielen, da er ſo
ſeinen Verluſt wieder einbringen könne. Um dies möglichſt leicht zu
crreichen, ſollten gleich 50 Mark geſetzt werden. Demmy fiel auch
richtig darauf rein und ſetzte 50 Mark in Gold, die er ebenſo

konſ.),

pey verlor, wie die 20 Mark. Als die Gauner nun merkten,
ß der Vogel genug gerupft ſei, hatten ſie mit einem Male Alle

ſehr dringende Geſchäfte zu erledigen und verſchwanden ſchleunigſt
Einer nach dem Andern. Baumbach brachte den gerupften Spatz
nach dem Bahnhofe und die Sache wäre im Sande verlaufen,
wenn nicht Uneinigkeit zwiſchen der Gaunergeſellſchaft entſtanden
wäre. Wie die Angeklagten, die im Weſentlichen geſtändig waren,
behaupteten, ſei Baumbach darüber aufgebracht geweſen, daß er von
der Beute nicht genug abbekommen hatte, und er habe die Sache
deshalb der Polizei angezeigt. Dieſe nahm beide Angeklagte
feſt, entließ aber Kirſten, da ſich derſelbe Karl Berger
nannte und auf dieſen Namen lautende Papiere bei
ch führte. Er hatte auch guten Grund dazu, denn die Polizei in

agdeburg fahndete eifrigſt nach K. Als der Criminalbeamte dem
Denunzianten dies vorhielt, klärte dieſer ihn darüber auf, daß es doch
Kirſten ſei und die Papiere gefälſcht wären. Daraufhin gelang es,
den Vogel ſchleunigſt wieder einzufangen. Neben dem gerupften
Polen, der ſeine, während eines ganzen Sommers mit harter Arbeit
erübrigten Erſparniſſe verloren hatte und für den ſich unwillkürlich
ein Gefühl von Mitleid rege machte, ſpielten die beiden Zeugen,
der Denunziant Baumbach und der Arbeiter Gebhardt (ebenfalls
ein berüchtigter Bauernfänger), eine ſonderbare Rolle. Die
Belaſtungen der Angeklagten bezüglich dieſer Beiden ſowie r tVerhalten bei dem Fang und nach demſelben ließen den Verdacht

aufkommen, daß ſie, wenigſtens Baumbach, von der Sache Kenntniß
gehabt haben. Namentlich ſoll Letzterer durch geſchickte Manöver
jedwede Störung des Spieles zu vermeiden ſich bemüht haben. Jn
der Wohnung des G. hatten ſich die Theilnehmer zuſammengefunden,
auch ein bisher nicht ermittelter Freund des G., den zu kennen,
dieſer beſtritt. Die Königliche Staatsanwaltſchaft beantragte,
dieſe Beiden ebenfalls wegen Beihilfe unter Anklage
zu ſtellen und zur Kolliſſionsvermeidung der Zeugen
ausſagen ſofort in Haft zu nehmen. Der Gerichtshof
lehnte dieſen Antrag ab, da die Belaſtungen der Angeklagten nicht
r n und der Zeuge Demmy bekunvete, daß Baumbach ihn in
keiner Weiſe zum Spiel animirt, dieſer ſich an demſelben auch gar
nicht betheiligt hatte. Gebhardt war bei dem Vorfall nicht zugegen,
ſondern in ſeiner Wohnung geweſen und wußte erſt davon, als ihm
Leininger in ſeiner Wohnung es erzählt hatte. Hinſichtlich der beiden
Angeklagten war der ihnen zur Laſt gelegte Thatbeſtand vollſtändig
erwieſen. Kirſten war der Schlepper und Animirer, Leininger derRupfer geweſen. Dieſer wurde zu einem Jahr ſechs Monaten, jener
zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt und ihnen beiden die Ehren
echte auf die Dauer von 3 Jahre aberkannt.

Vermiſchtes.
Der Ehrenpallaſch, welcher dem Fürſten Bismarck von dem

Kaiſer überreicht wurde, iſt eine hervorragende Leiſtung des Berliner
Kunſtgewerbes. Schon im Januar wurde vom Kaiſer der Auftrag
zur Herſtellung dieſes Ehrenſäbels ertheilt. Der Korb iſt vollſtändig
von Gold. Auf dem Knauf befindet ſich eine geſchnitzt Kamee mit
dem Bildniſſe Seiner Majeſtät, umgeben von Brillanten und Edel
ſteinen. Die Ringe der vernickelten Degenſcheide ſind von
Gold. Die Klinge zeigt auf der einen Seite die
Widmung „Dem Fürſten Bismarck, Herzog von Lauenburg, zum
vollendeten 80. Lebensjahre“. Ferner iſt auf dieſer Seite der Klinge
das Wappen Sr. Majeſtät und das deutſche Reichswappen, in
welchem ſich das Wappen von ElſaßLothringen befindet, angebracht.
Auf der anderen Seite der Klinge befindet ſich das Wappen des
Fürſten Bismarck mit dem Ausſpruch „Wir Deutſche fürchten Gott,
ſonſt Nichts in der Welt“. Auf dem goldenen Korb des Säbels iſt
noch das in Gold getriebene Bismarckſche Wappen angebracht. Der
Pallaſch ruht in einem großen Lederetui mit entſprechender Wid
mung dem eingeſtanzten Bismarckſchen Wappen.

as Petſchaft, welches dem Fürſten Bismarck vom Kaiſer über
reicht wurde, iſt aus Lapis lagzuli.
Schreibtiſche des hochſeligen Kaiſers J. und wurde von dem
heimgegangenen Kaiſer täglich benutzt. Gerade die Erinnerung hieranbildet u den Fürſten Bismarck die größte Freude an dem werth
vollen Geſchenke.

Jachpersgt Spende. Wie die güberwies der Geh. Kommerzienrath Schichau der Stadt Elbing den
Betrag von 150 000 zum Bau eines neuen Krankenhauſes mit
dem Vorbehalt, daß in dem Krankenhauſe 12 Betten für die Ar
beiter der Schichau'ſchen Werke gegen Vergütung reſervirt halten.
Ferner ſtiftete Herr Schichau 5000 für Kinderbewahranſtalten.
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Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale).
Leipzigerſtraße 87.
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Es befand ſich bisher auf dem

„Elbinger Zeitung“ meldet,
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Der Züge Saat.
[5] Roman von E. von WaldZedtwitz.

„Oh, man muß ſeine Selbſtſtändigkeit wahren,“ lachte Axel.
Seine Vermuthungen beſtätigten ſich, man hielt Adda für ſeine
Frau. Mochte man, er hatte keine Veranlaſſung, dieſes Miß-
verſtändniß aufzuklären. Herr von Sternfeld wechſelte jetzt mit
jedem der Anweſenden einige Worte.

„Sehen wir uns nach dem Theater fragte Graf Rhino.
ſind 39 muß zu Andleff's, die Leute von der Botſchaft
ind da.“

„Begehrter Mann. Aber dann
„Dann habe ich Kraßwitz verſprochen, einmal vorzugucken.“
„Ueberall ſoll die Sonne Sternfeld leuchten, und wäre es

auch nur, der Menſchheit mit ein paar Strahlen den Abend zu
vergolden.“

„Aber dann dann
„Dann dann wird es wohl Morgen ſein.“
„Morgen? Seit wann wittert Lutze Sternfeld ſo bald

Morgenluft
„Gut ich werde mir den letzten Akt von Carmen

ſchenken, fertige Andleff's und Kraßwitz'ens etwas brevi mann
ab, und dann treffen wir uns im Klub.“

„Aber etwas plötzlich
„Etwas plötzlich.“
„Abgemacht, im Klub.“
„Jch habe die Ehre“. r von Sternfeld erhob ſich und

folgte den Offizieren, welche den Saal verlaſſen hatten, um in
dem mit dem Gaſthofe in Verbindung ſtehenden Café den Mokka
auszuſpielen, die Taſſe galt zwanzig Mark. Ein etwas
theurer Mokka.

„Bitte!“ Lutze ſpielte mit einem jungen Dragoneroffizier und
gab die Karten.

„Verloren!“ Er ſchob dem Gewinner zwanzig Mark zu.
Das dauerte mit wechſelndem Glück bis gegen ſieben Uhr.

„Letzte Parthie Der Major hatte die Lumperei von
ſechzig Mark, ungefähr die Summe, mit welcher ſich der junge
Dragoner jeden Nachmittag begnügte, verloren.

„Natürlich hat Hohmann wieder enormen Duſel gehabt.
Jch taxire ihn auf täglich ſechzig Mark, macht in der Woche
420, im Monat 1680, und im Jahre zwölfmal mehr, wer
ein guter Kopfrechner iſt, mag das Exempel machen, ganz
anſtändige Zulage“, lachte Lieutenant von Bortitz, ſich dann an
den Major wendend, welcher eben den Degen einſteckte, um ins
Opernhaus zu ren

„Nun, haben der Herr Oberwachtmeiſter erfahren, wo das
junge, intereſſante Paar her iſt

Herr von Sternfeld zog mit Wohlbehagen noch an ſeinerHavanna, knöpfte ſich den Saletot zu und ſagte leichthin: „Lands

leute von Jhnen Kurländer.“
„So? Nun wie heißen ſie?“
„Warten Sie einmal, Dön Döns
„Dönſtrut etwa? DönſtrutStavitten
e ſo war's. Kennen Sie die Herrſchaften?“
„Gewiß.“
„Ei, das iſt mir ja intereſſant, begleiten Sie mich ein

ich werde zu Fuße gehen, es plaudert ſich dann
eſſer.“

Herr von Bortitz ſchnallte den Säbel um, nahm Mütze
ſowie Paletot, und bald gingen Beide die Linden entlang.

„Ja, ja, unbegreiflich, daß ich ſie nicht gleich erkannte
Jetzt fällt es mir wie Schuppen von den Augen, ich habe manch-
mal mit Arxel Dönſtrut gekneipt, und mit Fräulein Adda Dön-
ſtrut habe ich beim Adelsmarſchall Grafen Winundensky in Riga
getanzt. Jung iſt ſie nicht mehr, aber

„Fräulein? Jſt es denn nicht die Frau jenes Herrn?“
„Nein, ſeine Schweſter, er hat keine Frau, ſondern nur das

total verſchuldete Stavitten. Jch wüßte es, wenn er ſich verr denn ich ſtehe mit ſeinen Nachbarn in ihnen
riefwechſel.“

„So, ſo,“ warf Herr v. Sternfeld im Weitergehen ein, bald
hier, bald da einen Gruß erwidernd, „Herr Dönſtrut hat mir
vorher, wahrſcheinlich hatte er ich mißverſtanden, nicht wider
ſprochen, als ich von ſeiner Gattin ſprach.“

„Dieſe Schweſter aber, Fräulein Adda, war ein wunderbar
ſchönes Mädchen.“

„Sie ſieht jetzt noch recht gut aus.“
„Den Herren ihrer Gegend und Bekanntſchaft ſcheint

übrigens jetzt, nachdem ſie von einer weit entfernten Tante
praeter propter eine Million geerbt hat, erſt das rechte Licht
über r er veit aufgegangen zu ſein.“

ark?“
„Thaler.“
aathrnün e?“
„Nein, der Thaler gilt drei volle Mark. Sie iſt ſelbſt

ſtändige Herrin ihres Vermögens und ihrer Hand. Na, die
Steeple Chaſe, als es erſt bekannt wurde, daß aus dem armen
ſei Dönſtrut ein vollkaratiger Goldfiſch geworden war
ür geübte Steeple ChaſeReiter übrigens ein dankbares Objekt

der Konkurrenz, Herr Oberſtwachtmeiſter,“ lachte Herr von Bortitz
in unverkennbarer Abſicht.

„Hm hm hm hm“ ſummte Herr von Sternfeld
vor ſich hin und der Dragoneroffizier fuhr fort: „Sie ſoll
übrigens ſpröde wie Glas ſein und an der für Werbungen un-
günſtigen Jdee leiden, daß die Anträge mehr ihrem beutel
als ihrer Perſon gelten.“

Sehr begreiflich, an dieſer krankhaften Jdee leiden reiche
Mädchen ja ſo häufig,“ bemerkte der Major kurz, warf den Reſt
ſeiner Cigarre fort und reichte, vor dem Opernhauſe angelangt,
ſeinem Begleiter zum Abſchied die Hand. Schon im Begriff,
einzutreten, kehrte er jedoch noch einmal um.

„Lieber Herr von Bortitz, bitte noch auf ein Wort.“
Der Gerufene kam heran. „Es würde mir lieb ſein, wenn

Sie freundlichſt über unſer Geſpräch unter allen Umſtänden
Schweigen bewahren wollten.“

„Natürlich, Diskretion iſt ja die Parole bei den Dra
gonern.“

„Guten Abend, mein guter Bortitz.“
Beide Herren trennten ſich. Herr von Sternfeld ordnete

im Foyer ſein Haar und ſeinen Anzug mit jener angenehmen
Gleichgültigkeit, welche das Bewußtſein verleiht, ſtets tadellos
friſirt und gekleidet zu ſein. Der Logenſchließer überreichte ihm
Glas und Zettel, was er als ſtändiger Beſucher gewohnheits
gemäß in Empfang nahm. Herr von Sternfeld ging faſt jedenAbend in die Oper. Verſchiedene Gründe ſprachen dafür: Lebte

er doch die Muſik leidenſchaftlich und lag ihm das s be
quem in der Nähe des Kaſinos, wo er ſeinen ſtehenden Mittags
tiſch hatte. Dabei war er ſicher, hier ſtets Bekannte aus
Reſidenz ſelbſt oder der Provinz zu treffen und außerdem hielt
er es für den anſtändigſten Aufenthalt, wo man die Stunden
nach dem Mittageſſen bis zum Beginn der Geſellſchaft oder den
Zuſammenkünften im Klub verbringen konnte.

Dazu Herr von Sternfeld verſtand ſeinen Vortheil nur
zu gut zu wahren war ihm bekannt, daß ſich der Einzelne
gerade in dem großen Berlin, wenn er ſich mit peinlicher Regel
mäßigkeit an einem Orte zeigt, ſehr bald von der großen Maſſe
abhebt. Man ſieht ihn dann immer und immer wieder, fragt
nach ſeinem Namen und vermißt ihn ſchließlich, wenn er ſich
nicht auf dem gewohnten Platze befindet. Dafür aber, wie ſchwer
es bei einem Offizier in die Waagſchale fiel, bekannt zu ſein, an
genehm aufzufallen, hatte er Beweiſe genug. Bei Hofe war
er Vortänzer, „Lutze, der Prinzeſſinnentänzer,“ pflegte man
ihn zu nennen, bei den Botſchaftern und Geſandten ging er ein
und aus. Ohne je die Kriegsakademie beſucht zu haben, war er
in den Generalſtäab verſetzt worden zum Prinzenbegleiter auf
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Reiſen hatte man ihn ſchon einmal ausgeſucht, ſein Avancement
war vorzüglich und eine reiche Partie würde er auch

ſchon machen. SDie Ouverture hatte bereits begonnen, als Herr von Stern-
feld eintrat und bemerkte, wie ſich ihm aus der kleinen und der
großen dem Proſcenium und den Rängen ein Opern
glas nach dem andern zuwandte.

Ja, er fühlte, daß die Beſitzer der Gläſer eine gewiſſe Be
iedigung empfanden, als ſie ihn den ſogenannten „Theater

jor“ erblickten. Bald wurde ihm, bald hier, bald da,
vielſagend zugenickt. Das galt ſeinem Siege auf der Renn
bahn. Man wunderte ſich, daß er ſelbſt heute die Oper nicht
verſäumte.

Die Vorſtellung nahm ihren Anfang, ohne jedoch Herrn
von Sternfeld ſonderlich zu feſſeln.

Die ſchwache Beſetzung des vielfach aufgeführten Werkes
verſchuldete aber nicht allein, daß er einen wenig aufmerkſamen

abgab, ebenſo wenig die Anſtrengungen auf dem grünen
en. Ein Mann, wie er, kräftig und in allen Leibesübungen

gewandt, kannte keine Abſpannung.
Dieſe Kurländerin, dieſes Fräulein Dönſtrut, beſchäftigte ihn;

die Mittheilungen des Herrn von Bortitz über ſie gingen ihm
im Kopf herum ſie war ſehr chic und eine Million,
baar auf dem Tiſch des Hauſes frei verfügbar nicht
übel. Sein Vermögen, groß war es nie geweſen, er hatte ſogar
mit verhältnißmäßig Wenigem Erſtaunliches geleiſtet, war zu
Ende und einige, wenn auch nicht gerade drückende, ſo doch
immerhin recht unbequeme Forderungen mußten gedeckt werden.
Der heutige Reingewinn war ein Tropfen auf den heißen Stein.
Wenn ſich Alles günſtig vereinte, wenn es ihm endlich einmal
gelang, ſein Herz mit den äußeren Umſtänden in wohlthuenden
Einklang zu bringen hm warum nicht

Sonſt auf keinen Falll! J Gott bewahre! Das Geld war
die angenehme Zugabe zu der Frau, nicht umgekehrt. Ver-
kaufen Nein, nein! Gelang es nicht, mit Liebe Geld zu
r ſo mußte es auf die eine oder die andere Weiſe auch
o gehen. und nicht mein Geld.“
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Sonderbar! Während ſich der Major von Sternfeld mit

der ihm gänzlich fremden Adda Dönſtrut beſchäftigte, dachte
dieſe auch an ihn. Er hatte nun einmal, ſo wenig ſie ſich's
auch eingeſtehen wollte, Eindrücke auf ſie gemacht. Dreimal
hatte ſie ihn im Laufe des heutigen Tages geſehen, ſein Name
war ihr gedruckt vor die Augen gekommen, Tauſende hatten ihn
auf dem Rennplatz jubelnd genannt, bei Tiſche hörte ſie ihn bald
von dieſer, bald von jener Seite. Alle, Alle ſprachen mit Aner
kennung ſeiner ritterlichen Tugenden von ihm.

Träumeriſch ſaß ſie in dem halbdunklen Zimmer, welches
nur von den bereits entzündeten Straßenlaternen geringes Licht
empfing, und lauſchte widerwillig dem Lärm, der von unten her
bis zu ihr drang. Dieſes unbeſtimmte Surren, dieſes Ge-
raſſel der Wagen beunruhigte heute ihre Nerven, wie es die
verworrenen Laute der Großſtadt, welche ſie doch ſchon ſo oft
gehört hatte, noch niemals thaten.

Plötzlich ſchnellte ſie von ihrem Sitze empor. Unruhig
durchmaß ſie das Zimmer.

„Wenn Axel ihn nur nicht durch Zufall kennen lernt.
Wenn wenn er nur kein Wort über meine Verhältniſſe er
fährt.“ Sie blieb ſtehen. „Lächerlich Jhre Wan-
derung begann auf's Neue, die hüpfenden Lichtſtrahlen der
flackernden Laternen thaten ihrem Auge, noch mehr ihren Nerven
weh. „Wie ſollte er wohl Mir könnte es ja außerdem
ganz gleichgiltig ſein.“

Sie ſetzte ſich wieder und verſuchte, ſich zur Ruhe zu zwingen.Es wollte ihr nicht gelingen, ſtets drängten ſich ähnliche Ge

danken, wie der obige, in ihr Gemüth. Das Gefühl einer
namenloſen Verlaſſenheit überkam ſie, ſie fühlte ſich ſo
unglücklich, ſo niedergedrückt, wie ſie es niemals gekannt
hatte, als ſie noch das unbemittelte und unbegehrte Mädchen war.

„Das iſt der Fluch des Reichthums! Mädchen, welche nicht
in grenzenloſer Verblendung über ſich ſelbſt durch die Welt
gehen, müſſen ſich ſagen, daß, wenn ſie Vermögen haben, in
tauſend Fällen nicht ſie, ſondern nur dieſes begehrt wird.
Jch will aber keine Waare ſeine mich mich ſoll man lieben

(Fortſetzung folgt.)

Eine Bismarck-Biographie fürs
deutſche Volk.

Jn dieſem Augenblicke, wo, angeſichts des 80. Geburtstages
des Fürſten Bismarck, das Bild des großen Begründers unſerer
Einheit aller Orten und auf jede Weiſe den Augen des Volkes
näher gerückt und zugleich der Nachwelt überliefert wird als
Standbild, als Büſte, als Gemälde oder Photographie, in
Tauſenden von Huldigungsadreſſen 2c. in dieſem Augenblick
erſcheint auch zur rechten Zeit der vierte Band von Hans
Blum's „Bismarck und ſeine Zeit“.

Das „Leipziger Tageblatt“ beſpricht dieſes Werk in einer
ſo intereſſanten und zugleich uns ſo aus dem Herzen geſprochenen
vortrefflichen Art und Weiſe, daß wir uns dieſen Ausführungen
gern anſchließen und ſie im Folgenden wiedergeben.

Jn einer „Vorbemerkung“ ſeitens der Verlagsbuchhandlung
zu dem vorliegenden 4. Bande wird geſagt

Die Abſicht, das ganze Werk zum 80. Geburtstag abzuſchließen,
wurde aufgegeben, weil die hohe Feier, durch welche das deutſcheVolk am 1. Aprit 1895 dem Begründer ſeiner Einheit den impo-

ſanten Ausdruck der Liebe und Dankbarkeit darzubringen im Be
griffe ſteht, noch in die Biographie ſelbſt hineingehört, ja einen nicht
unwichtigen Theil derſelben bildet. So mußte denn der Abſchluß
des Werkes in deſſen eigenem Intereſſe noch um wenige Monate
verzögert werden.

Gerade dieſer 4. Band bietet zu einer Biographie Bismarck's,
und zwar einer „Biographie fürs deutſche Volk“, ſo viele und ſoſchar ausgeprägte Züge, daß kaum ein anderer als Vorbereitung

u der rechten Feier des 1. April geeigneter ſein möchte. AlsDiplomat nach außen wie als Staatsmann nach innen erſcheint

Bismarck hier auf der Höhe ſeines weltgeſchichtlichen Wirkens,
Jenes in der rechtzeitigen Vorausſicht des unvermeidlichen Krieges
mit Frankreich und der umſichtigen Vorkehr alles Deſſen, was
von ſeinem Standpunkte aus zur Stärkung der eigenen wie zur
Schwächung der Poſition des Gegners geſchehen konnte, dieſes
in der Vollendung des deutſchen Einheitswerkes durch den nicht
leichten Abſchluß der Verträge mit den Südſtaaten wegen ihres
Anſchluſſes an den Norddeutſchen Bund. ß

IJndeſſen, es hieße Eulen nach Athen und Waſſer ins Welt

München, C. H. Beck ſche Verlagsbuchhandlung, 1805.

meer tragen, wollten wir dieſe Seiten der Wirkſamkeit Bismarcks,
die längſt in die ehernen Tafeln der Geſchichte eingegraben ſind,
hier nochmals hervorheben. Wie eingehend und anſchaulich daher
auch der Verfaſſer dieſelben abhandelt, wir wenden uns doch
lieber ſolchen Partien des Blum'ſchen Buches zu, in denen ge
wiſſe allgemein menſchliche Züge des Bismarck'ſchen Weſens in
den Vordergrund treten, Züge, die ihm eine ſichere Stätte in
den Herzen des Volkes bereiten. Dahin rechnen wir vor Allem
die über jeden Zweifel erhabene (wenn ſchon von blinden Haſſern
des Fürſten beharrlich angezweifelte) Friedensliebe des
Mannes, der ja von einer kriegeriſchen Politik für ſich ſelbſt
ungleich mehr Glanz und Ruhm zu erwarten hatte. An ſchla-
genden Beweiſen dieſer Friedensliebe iſt der vorliegende
Band i

Da iſt zunächſt die Luxremburger ſag in welcher
Bismarck durch eine Nachgiebigkeit, die, ohne ein Recht oder
Intereſſe Deutſchlands preiszugeben, den Kriegsfall verhinderte,
bei vielen deutſchen Patrioten (den einſichtigeren freilich nicht)
Anſtoß erregte.

Da leſen wir ferner ein Geſpräch Bismarck's mit dem
Kaiſer Napoleon III. in dem Jahre 1867, worin er dieſem den
Rath giebt, parlamentariſche Einrichtungen in Frankreich herzu
ſtellen, aber durch ein zuverläſſiges Heer Ausſchreitungen der
ſelben zu verhindern. Es iſt bekannt, daß Napoleon ſchwankte,
ob er auf dieſem oder auf dem Wege einer kriegeriſchen Aktion
nach außen der Unzufriedenheit des franzöſiſchen Volkes mit den
gegebenen r abhelfen ſollte; daß er der Einführung
wirklich parlamentariſcher Einrichtungen zuneigte, dann aber
davon zurückkam und nun in den Krieg hineingetrieben
wurde. Hätte er Bismarcks Rath befolgt, ſo wäre wahr
ſcheinlich die Nothwendigkeit eines Krieges als der Ableitung
der erregten Volkseigenſchaften ihm und uns erſpart geblieben!
Auch die Art, wie Bismarck die Zumuthungen der franzöſiſchen
Regierung, ihr entweder ein Stück von Deutſchland oder Belgien
preiszugeben, ausweichend behandelte, zeugt von ſeiner Friedensliebe.
In dem Rundſchreiben an die deutſchen Geſandten, wit welchem er die
ſpätere Veröffentlichung der darauf bezüglichen Aktenſtücke begleitete,
ſagt er: durch die ſcheinbare Unvermeidlichkeit des Krieges habe
er ſich nicht abhalten laſſen, über dieſe Zumuthungen zu ſchweigen
und ſie „dilatoriſch“ u behandeln. „Denn,“ heißt es weiter,
„ſo ſicher durchſchaut Niemand die Abſichten der göttlichen Vor
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ſehung bezüglich der Zukunft; ich aber betrachte auch einen ſieg
reichen Krieg an ſich als ein Uebel, welches die Staatskunſt den
Völkern zu erſparen bemüht ſein muß.“ W einem Schreiben
an den Grafen Laguerronière, der ihm ſein Werk „Die nationale
Politik“ überſandt hatte, ſpricht er ſein Bedauern darüber aus,
daß die Franzoſen die Erfolge ſeiner Politik mit Neid anſähen
und ſich dadurch zu einem Kriege gegen Preußen gereizt fühlten.
Der Franzoſe ſelbſt hatte dies als eine Thatſache konſtatirt.
Bismarck ſpricht dagegen die Hoffnung aus: „Die Zukunft werde
das gute Einvernehmen zweier Nationen zeigen, die an der Spitze
der Eiviliſation marſchiren und keine andere Nebenbuhlerſchaft
kennen, als die, welche ihnen die gemeinſame Pflicht auferlegt, ihre
Kraft im Dienſte der Humanität nutzbar zu machen. Ein anderes
Mal, in einem Geſpräch mit Bluntſchli, führt Bismarck aus,
warum er einen franzöſiſchen Angriff nicht fürchte und warum
die franzöſiſche Regierung, wenn ſie klug ſei, von einem ſolchen
abſtehen werde. An einem ſeiner parlamentariſchen Abende (im
Jahre 1869) ſagte Bismarck zu den um ihn Verſammelten:
„Wir glaubten, es könne der Krieg, je länger er verſchoben
werde, vielleicht ganz vermieden werden, ſei es durch gewiſſe
Ereigniſſe in Frankreich oder indem das franzöſiſche Volk zu der
Einſicht käme, daß die beiden großen Nationen Beſſeres zu thun
hätten, als ſich um Grenzen zu ſtreiten“; „aber“, ſetzte er hinzu,
„wenn man a unſere Friedensliebe nicht anerkennen will
und man uns den Krieg aufzwingen wird, ſo werden wir ihn
mit aller Macht führen.“

Ganz im Einklange mit dieſer und pflicht
mäßigen Geſinnung iſt denn auch die Loyalität, womit Bismarck,
nachdem der Krieg ausgebrochen war, ſowohl die Schweiz als
Belgien der ſtrengſten Achtung ihrer Neutralität von Seiten
Deutſchlands vergewiſſerte, während zu derſelben Zeit der Ver
treter Frankreichs in der Schweiz an die dortige Bundesbehördedas völkerrechtswidrige Anſinnen richtete, ſie möchte „die Trup-

der Schweiz unter den Befehl franzöſiſcher Generäle
tellen.“

Von der Humanität Bismarcks finden wir in dem vor
liegenden Buche einen ſchönen Zug verzeichnet. Bekanntlich hatte
der Exkönig von Hannover eine „hannoverſche Legion“ errichtet,
die in dem von ihm erhofften Falle eines Krieges zwiſchen Frank
reich und Preußen dem Erſteren gegen das Letztere Hilfe leiſten
und ſo die Wiederherſtellung des Königreichs Hannover erkämpfen
ſollte. Da ihm aber durch unglückliche Spekulationen das Geld
ausging, ließ er die Mitglieder dieſer „Legion“, beſonders die Of
fiziere, in Paris in größter ökonomiſcher Bedrängniß ſchmachten. Bis
marck hatte bald nach der franzöſiſchen Kriegserklärung in einer öffent-
lichen Bekanntmachung alle im n en Heere dienenden
Norddeutſchen zur ſofortigen Rückkehr nach Deutſchland aufge
ordert unter Androhung der Strafe, welche denjenigen treffe,
er die Waffen gegen ſein Vaterland führe. Als er hörte, daß

jene hannoverſchen Offiziere erklärt hätten, ſie würden ſich jeder
ungeſetzlichen und unpatriotiſchen Handlung ſtreng enthalten,
„obſchon ihnen eigentlich zur Herſtellung ihrer Ehre nichts übrig
bliebe, als ſich todtſchießen zu laſſen“, da wirkte er denſelben
bei ſeinem König nicht nur volle Amneſtie aus, ſondern auch für
eden „ohne Unterſchied des Ranges“ eine lebenslängliche jährKhe Penſion von 3600 Mark. „Die ſämmtlichen Herren waren“,

ſchreibt der Verfaſſer, „faſt ſprachlos vor Erſtaunen und
Rührung über eine ſolche Großmuth.“ Den Dank für dieſen
Beweis echteſter Humanität gegen jene ihre unglücklichen Lands
eute trägt dem Fürſten eben iept die „welfiſche Partei“ im
Reichstage dadurch ab, daß ſie ſich weigert, an einer Huldigung
für ihn Theil zu nehmen! Das Gleiche thut das Centrum
Da die Ehrerbietung, die Bismarck als preußiſcher Miniſter des

us wärtigen dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche, dem
Papſte, zu eben jener Zeit bewieſen hat. Nach der Einnahme
Roms durch die Jtaliener im Jahre 1870 ſchien es zweifelhaft,
ob der Papſt in der ewigen Stadt werde bleiben können.
Bismarck erfuhr nun, daß Pius IX. auf die Unterſtützung
Preußens rechne, damit man ihn, 73 er Rom verlaſſen
wolle, ungehindert ziehen laſſe. Sofort telegraphirte er an
den preußiſchen Geſandten zu Rom und ſprach gegen die
italieniſche Regierung die Erwartung aus, daß ſie in ſolchem
Falle alle Rückſichten gegen den Papſt beobachten werde, was
dieſe ohne Weiteres zuſagte. Auch ward d em Papſte, wenn
er wirklich ſeinen Sitz außerhalb Jtaliens nehmen wolle, eine
Freiſtatt in Deutſchlaud angeboten. Statt allen Dankes für
dieſes Entgegenkommen ward Bismarck von den Führern der
deutſchen Ultramontanen, Ketteler und Ledochowsky mit uner
arg Zumuthungen beſtürmt, u. A. der, Kaiſer Wilhelm
olle die weltliche Papſtmacht wieder herſtellen, was ſv viel

hieß, als Jtalien den Krieg erklären. Da 'dieſe Zumuthung
von der Regierung und vom Reichstag (in der Antwortadreſſe
auf die Thronrede) zurückgewieſen ward, bildete ſich im Re
tag und im preußiſchen Abgeordnetenhauſe jene „katholi

das Centrum, welche von da an bis auf den igen
ag alle Angelegenheiten des Reiches und Preußens nicht von

einem patriotiſchen, ſondern von einem römiſchen („ultramon
tanen“) Geſichtspunkte aus behandelt hat und welche den
Fürſten Bismarck mit unverſöhnlichem Haſſe verfolgt, weil
er ihrem Gebahren nach Pflicht und Recht entgegengetreten iſt.

Der vorliegende Band des Blum'ſchen Buches ſchließt mit
der folgenden Betrachtung, die durch das, was wir eben jetzt
täglich hören und leſen, eine tauſendfältige Bekräftigung erhält

Wie Bismarck den Pflichtbegriff und den deutſchen Jdealis-
mus in einem Lebenswirken und Charakterbild verkörperte, das
alle Dichter und Philoſophen unſeres klaſſiſchen e als
die höchſte Verwirklichung ihrer Phantaſie und ihres Syſtems
verherrlicht hätten, ſo feiert das lebende, das freie, große und
einige Geſchlecht der Deutſchen ſeinen Bismarck fortan als den
Edelſten und Beſten des ganzen Volkes. Aus allen deutſchen
Herzen ſang Paul Heyſe:

„Wer hat das Reich uns auſgebaut,
Daß hoch die Zinnen ragen

r eer lite rone traDas hat mit Macht wen
Der Eine vollbracht,
Von dem wir ſingen und ſagen

Allerlei.
Ein kräftiges Gedicht Karl Gerok'“s verdient gerade jetzt, wo

der Reichstag durch die Verſagung der für den Fürſten Bismarck be
antragten Ehrung ſich ſelbſt und das ganze Deutſche Reich geſchändet
hat, wieder ins Gedächtniß der Deutſchen zurückgerufen zu werden, das
der wackere Stuttgarter Poet verfaßte, als Bismarck im Jahre 1882
nach einer im Reichstag gehaltenen Rede, in welcher er ermahnte, das
Intereſſe der Parteien nicht über das des gemeinſamen Vaterlandes
die W gen den Linksliberalen ausgeziſcht worden war. Das Ge

icht lautek:

Als ſie dem Reichskanzler ziſchten.
Facit. indignatio versum.

Ihr habt geziſcht, als er mit ſtarker HandDas Reichspanier im Rath des Volks entrollte,

Ob, wer noch redlich ſteht zum Vaterland,
Dem Zanke der Partei'n entſagen wollte
Uns hat ſein Wort bis tief in's Herz erfriſcht

Ihr habt geziſcht!
Da ſtand er, der das Reich auf Schultern trägt,
Eleich einem alten, wettergrauen Thurme,
An deſſen Jut die Brandung zornig ſchlägt,
Und bot beherzt die Felſenſtirn dem Sturme;
Der Meerfels er, und ihr der wüſte Giſcht:

Jhr habt geziſcht!
Europa neidet uns um dieſen Mann,
Der Deutſchlands Macht mit Rieſenkraft errungen,
Vor Freund und Feind bewies er, was er kann.
Euch iſt die Eine Heldenthat gelungen,
Daß ihr des Undanks Giftpokal ihm miſcht:

Jhr habt geziſcht!
O ſchöner „Fgrtſhritt-, der ſein barſches „Nein“
W chritt zum Beſſern wirft entgegen,

eß' Tummelplatz der Hader der Partei'n,
Deß' Rath noch nie dem Volk gedieh zum Segen,
Der Steine ſtets, ſtatt Brot, uns aufgetiſcht:

Ihr habt geziſcht!
Auch Flegel ſind ein Werkzeug ſchlecht und recht,
Nicht Jedem h die ritterliche Klinge;
Nur wenn den Flegel ſchwingt der Bauernknecht,
Daß auch ein Körnlein Frucht zu Tage ſpringe!
Wozu der Lärm, wo leeres Stroh man driſcht

Jhr habt geziſcht!
Nun, geht hinaus und ſagt's in Deutſchland an,
Bald wird die Wahlſchlacht wieder heiß beginnen,
Schreibt's auf zu dem, was ihr für's Volk gethan.
Das muß des Pöbels Bravo euch gewinnen.
Das zieht, wenn ihr im Trüben wieder fiſcht:

Jhr habt geziſcht!
Als Perikles Athen einſt groß gemacht,

Da ziſchte Kleon, der berühmte Gerber:
Jhr habt's nicht attiſch zwar, doch deutſch vollbracht,

hr ziſcht noch dreiſter und ihr gerbt noch derber:
uf Klios Tafelr bleibt's euch unverwiſcht:

Ihr habt geziſcht!
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Du aber laß ſie ziſchen, laß ſie ſchrei'n,
Den Dank wird Dir das Vaterland bezahlen
Dein iſt das Volk, es iſt die Zukunft Dein
Und ſonnenhell wird Deine Laufbahn ſtrahlen,
Jndeß ihr Feuerwerk in Nacht erliſcht,

as Dir geziſcht!
Die erſte Hinrichtung unter Felix Faure. Wie aus Ver

ſailles berichtet wird, fand dort die Hinrichtung des jungen Verbrechers
Henri Auguſte Lemoinne ſtatt. Es iſt dies die erſte, die unter der
Präſidentſchaft Herrn Faure's ſtattgefunden hat. Lemoinne, der bei
dem Landwirth Cedillot als Knecht angeſtellt war, hatte eine junge
Magd von 19 Jahren, Camille Manceau, vergewaltigt und ſodann
ermordet. Hierauf hatte er die Möbel ſeines Lohnherrn erbrochen und
eine Summe von 220 Francs aus ihnen entwendet, um mit dieſer
ſich nach Paris zu begeben. Lemoinne war am 16. Januar von den
Geſchworenen in Verſailles zum Tode verurtheilt worden, obwohl er
bis zum letzten Augenblicke geleugnet hatte. Er zeigte ſich beim
Empfang der Nachricht von ſeiner bevorſtehenden Hinrichtung
ſehr gefaßt und erklärte ſeinem Beichtvater noch einmal, daß er un
ſchuldig ſei. „Schreiben Sie meiner Mutter, Herr Abbé, daß ich als
Chriſt geſtorben bin,“ ſagte er. Von da an bis zum Beſteigen des
Schaffots ſprach Lemoinne kein Wort mehr. Er rauchte fortwährend
Cigaretten, ſelbſt noch im Augenblick, als er bereits vor der Guillotine
angelangt war. Wie ſtets, war vor derſelben eine große Menſchen
menge verſammelt, die das blutige Schauſpiel mit fieberhafter
Ungeduld erwartete. Lemoinne ſtieg langſam vom Wagen, der ihn
mit dem Henker und dem Beichtvater zuſammen vom Gefängniſſe auf
den Richtplatz gebracht hatte, und küßte inbrünſtig das ihm dar
gereichte Crucifixr. Jm Augenblicke, da die Henkersknechte ihn
ergriffen, rief er mit halberloſchener Stimme zu der enge
hinab „Wenn Jhr nie Jemanden habt ſterben geſehen, ſo werdet Jhr
jetzt Jemanden ſehen, der unſchuldig ſtirbt!“ Er ſuchte ſich dann den
Händen der Knechte zu entwinden. Dieſer aufregende Kampf mit den
Knechten rief einen widerwärtigen Eindruck hervor. Schließlich wurde
er doch auf das Brett feſtgeſchnallt, Deibler ließ den Mechanismus
ſpielen, das Beil ſauſte hernieder und der Kopf des Verbrechers fiel in
den bereit ſtehenden Korb. Wann wird man endlich bei uns mit
dieſen „abſchreckenden“ öffentlichen Hinrichtungen, die in der That
keinen Verbrecher ſondern nur die thieriſchen Jnſtinkte der
Menge aufregen, ein Ende machenLie böſen Fremdwörter. Angeregt durch ſprachgeſchichtlich
Aufſchlüſſe, die Prof. Friedrich Kluge vor nicht langer Zeit über die
friedliche Beſiegung einzelner Fremdwörter durch alte oder neuge
ſchaffene deutſche Erſatzwörter gegeben hat, erzählt ein Freund des
„Allgemeinen deutſchen Sprachvereins“ in dem letzten Hefte der Zeit
ſchrift folgende lehrreiche Geſchichte, die ſich vor einigen „Dezennien“
in einer größeren deutſchen Stadt abſpielte: „Herr H., Jnhaber eines
Barbiergeſchäftes und ſtädtiſcher „Deputirter“ für eine höhere Schule,
ſtreitet mit einem Lehrer dieſer Schule über irgend eine Einrichtung
und ſagt ſchließlich: Das iſt ſchon ſeit mindeſtens drei Dezennien
immer ſo geweſen.“ Der Lehrer erwidert „Sie ſind ja aber doch
noch keine 30 Jahre hier am Orte.“ „Was denn wieſo 30 Jahre?“

„Ja, Sie ſagten doch: drei Dezennien“. Da nimmt Herr H.
einen ſehr überlegenen Ton an und ſagt geringſchätzig: „Ja, wenn
Sie das Dezennium zu 10 Jahren rechnen

Elektrizität als Gefängnißzprodukt. Ein neuer, mindeſtens
recht eigenartiger Vorſchlag bezüglich der Beſchäftigung der Ge
fangenen wird in einem Londoner Journal gemacht. Um die
mannigfachen Klagen über die Konkurrenz, welche durch die billige
Gefangenenarbeit dem Handwerk und der Induſtrie gemacht wird, zu
beſeitigen, macht ein Abgeordneter den Vorſchlag, die körperliche Ar
beit der Gefangenen zur Erzeugung von Elektrizität zu benutzen. Ein
Wettbewerb mit den Maſchinen roerde dabei allerdings kaum möglich
ſein, aber da man vor die Alternative geſtellt ſei, die Arbeitskraft
entweder nutzlos ruhen zu laſſen oder ſie nur in einer ſchädlichen
Weiſe zu verwenden, ſo werde ſein Vorſchlag immerhin einer näheren
Prüfung zu unterziehen ſein. Die Anwendung der Elektrizität ſei in
einem ſtetigen Zeichen begriffen wenn aber menſchliche Kraft zur Er
zeugung derſelben verwendet werden könne, ſo würde man damit in
gleicher Weiſe auch für die Beſchäftigungsloſen ein paſſendes Arbeits
feld gefunden haben.

Zur Statiſtik Londons. Der Londoner Stadtrath hat ſoeben
eine Statiſtik der Weltſtadt veröffentlicht, aus der wir einige intereſſante
Einzelheiten entnehmen. Von den Bewohnern Londons ſind nur65 Prozent in London geboren und von den geborenen Londonern

wohnen nur 77 Prozent in London. Die Geſammtbeoölkerung Londons
betrug bei der letzten Volkszählung 4211 743 Seelen. Die Zahl der
Geburten betrug 132 328, die der Todesfälle 86 833. Aus den Alters
tabellen geht hervor, daß mehr als 44 Prozent in Alter von unter
20 oder über 70 Jahren ſtehen und ſich daher wahrſcheinlich nicht
ſelbſt zu erhalten vermögen; den Reſt, hauptſächlich jene
zwiſchen 20 und 50 Jahren, kann man als Arbeiter irgend
welcher Art betrachten, ohne die Brodloſen zu berückſichtigen.
Von dieſen Arbeitern beider Geſchlechter ſind in runden
Summen 190 000 Handwerker, 391 000 Dienſtboten, 340 000 Kaufleute
und eine Million Jnduſtrielle, ſo daß die Geſammtzahl der
Beſchäftigten nahezu zwei Millionen beträgt. Von der induſtriellen
Million nennen ſich 115 000 Maurer und Zimmerleute, 116 000 Me-

chaniker und Tagelöhner, und mehr als 200 090 verfertigten Kleidung
ſtücke. Jm Durchſchnitt kommen 18000 Perſonen auf 1 Qu. K.
Trotzdem kann London nicht ungeſfund genannt werden. Von 1000
Perſonen ſtarben 1893 22,7 Perſonen. Jährlich werden in London
2 500 000 Pfund Sterling für private Wohlthätigkeitszwecke veraus

Die Gemeindevorſtände beſchäftigten im Winter 11 000--12 000
rme bei der Straßenreinigung.

Zum Kapitel der Tiſchtücher und Servietten. Entgegen der
irrthümlichen Annahme, daß die Benutzung von Tiſchzeug eine Ein
führung der Neuzeit ſei, wollen wir hier mittheilen, daß Tiſchtücher
und Servietten ſeit mehr denn 350 Jahren ſchon faſt allgemein im
Gebrauch find. Die Entſtehung dieſer Sitte wird dem Kaiſer Karl V.
zugeſchrieben. Vor deſſen Zeit aß man an gezimmerten Tiſchen, auf
denen als Unterlage für das Tiſchgeräth gegerbte Felle dienten. Dem
Herold des Mittelalters ſtand das Recht zu, das Tiſchtuch vor dem
Platze eines Ritters, auf weichem ein Makel laſtete, entzwe zuſchneiden
was Graf Eberhard der Rauſchebart auch ſeinem Sohn Ulrich gegen
über anwendete, als dieſer in einer Schlacht beſiegt worden war.
hat dieſen Schimpf alsdann bei Achalm bekanntlich mit ſeinem Leben
geſühnt. Heute ſelbſt mangelt es ſelbſt in ärmlichen Hütten kaum an
entſprechendem Tiſchzeug, und nur in altdeutſchen Bierpaläſten und
Kaffees ſpeiſt man an ungedeckten Tiſchen, die entweder aus Eichen
holz beſtehen reſp. mit Marmorvplatten belegt find.

Der Fleiſchkonſum in Japan. Früher wurde in Japan kein
Rind und Pferdefleiſch gegeſſen ſeit der Einführung der europäiſchen
Kultur nimmt aber die Fleiſchkoſt immer mehr zu. Im Jahre 1878
wurden 34 000 Rinder geſchlachtet, 1887 ſchon 130 500, im folgenden
Jahre 106 000. Wenn ſich ſeither dieſe Zahl ſo ziemlich auf der
gleichen Höhe erhält, iſt daraus nicht ein Stillſtand hinſichtlich der Zu
nahme des Fleiſchkonfums zu folgern, ſondern es wenden fich die
Japaner jetzt auch anderen Fleiſchſorten zu. So wurden 1892 auch
26 807 Pferde geſchlachtet.

Vom Hüchertiſch.
Mit einer Kunſtbeilage, welche eines der neueſten und vollen

detſten Bismarckporträts von Lenbach vorzüglich wieder
giebt, und einem ſtimmungsvollen Gedicht von Rudolf von Gott-
ſchall trägt die „Gartenlaube“ dem 80. Geburtstag des erſten
deutſchen Reichskanzlers in würdigſter Weiſe Rechnung. Beim weiteren
Durchblättern des neuen Heftes weht uns ein friſcher Hauch des Früh
lings entgegen die Mehrzahl der lluſtrationen führt uns ins Freie,
vor allem die ſchönen Landſchaftsbilder, die R. Püttner zu Hugo
Arnolds Schilderungen „An den Ufern der Salzach“ und Hermann
Corrodi zu dem farbenreichen Texte „Abſeits vom Wege, Skizzen aus
Konſtantinopel“ von B. u r änn geliefert haben. Auch das
intereſſante Studienblatt von R. Nordhauſen „Der Auswandererbahn
hof in Ruhleben bei Berlin“ mit den lebensvollen Bildern von W.

ehme richtet den Blick ins Weite. Ueber die porträtirten noch am
ben befindlichen Veteranen aus den deutſchen Freiheitskriegen berichtet

F Holzhauſen mit liebevollem Eingehen. Neben dem lebensfriſchen
Münchner Künſtler-Roman „Echt“ von R. Artaria läuft jetzt eine
kürzere Erzählung „Der Fähnrich als Erzieher“ von Hans Arnold, ein
Kabinetſtück des ſchalkhaften Humors, mit welchem dieſer Autor die
Poeſie und Proſa des Backfiſchthums ſo köſtlich zu ſchildern weiß.

Was unſere Arbeiter vom ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaate
zu erwarten haben. Von W. Schwarze, Mitglied des Reichstags
und des Preuß. Abgeordnetenhauſes. erlin W. 57, J. J. Heines
Verlag. Preis 1 Expl. à 30 Pfg. von 25 Exypl. ab à 25 Pfg., von100 &yvl. ab à 15 Pfg., von 300 Expl. ab à 121 Pfg. von 500
Expl. ab à 10 Pfg., von 1000 Expl. ab à 9 Pfg. Der Verfaſſer hat
es verſtanden, in der feſſelnden Form eines Geſpräches zwiſchen einem
der Verführung durch die ſozialiſtiſchen Jrrlehren ausgeſetzten Arbeiter
und einem älteren verſtändigen Handwerkeranſchaulichſund in dereinfachſten
Sprache die Richtigkeit der ſozialdemokratiſchen Lehre, die Unwahrhaftigkeit
ihrer zahlreichen, ſo verlockend klingenden Schlagworte und vor allem die
Unerfällbarkeit ihrer großen Verſprechungen ſchlagend und ziffernmäßig
nachzuweiſen. Jn dieſer dankenswerthen, lediglich den Kreiſen der
Handwerker und Arbeiter gewidmeten Schrift wird u. A. auf Grund
der Einkommenſteuerſtatiſtik für Preußen nachgewieſen, daß bei
Zugrundelegung der gegenwärtigen Verhältniſſe auf jede ver-
anlagte Perſon nur ein Einkommen von circa 1200 Mark
kommt, alſo nicht mehr, als ſchon jetzt eine große Zahl ſo
ialdemokratiſcher Anhänger, namentlich in den größeren Städten, hat.
or allem iſt ſchlagend nachgewieſen, wie die Phraſe von der Aus

beutung der Arbeiter durch die Arbeitgeber im Allgemeinen unſinnig
iſt, und daß im ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaate die Arbeitsausbeutung
für Staatszwecke eine weit größere ſein müßte. Er zeigt endlich an
zahlreichen, auch des Humors nicht entbehrenden Beiſpielen, wie wenig
die Worte der Führer mit ihren Thaten im Einklange ſtehen, und
wie der geprieſene Zukunftsfreiheitsſtaat mit Nothwendigkeit ein
Zwangsſtaat werden müſſe. Das Büchlein erſcheint in ſeiner ſchlichten,
auch dem Einfachſten verſtändlichen Sprache; es iſt allen Behörden
und Arbeitgebern zu empfehlen, daſſelbe für alle ihre Angeſtellten und
Arbeiter anzuſchaffen. Die Preiſe ſind für dieſen Zweck erheblich er
mäßigt. 1 Expl. à 30 Pf., von 25 Expl. ab à 25 Pf., von 100 Expl.
ab à 15 Pf., von 300 Expl. ab à 121 Pf. von 500 Expl. ab à 10 Pf.,
von 1000 Expl. ab à 9 Pf.

Verantwortlicher Redakteur Dr. W. Gebensleben. Rotationsdruck nd Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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